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„Ich gab den Frauen- 

rechtlerinnen das erste 

Beweisstück, auf das 

sie sich stützen konnten, 

eben weil ich alles 

Frauenrechtlerische und 

»Kriegerische« ganz vermied 

und mich rein sachlich 

vorarbeitete.“

Dr.in phil., ao. Univ. 

Prof.in Elise Richter 

(Gründerin des VAÖ)

„Die Lebens-

bedingungen von

Frauen können nur  

verbessert werden, 

wenn Frauen mit  

am Verhandlungs- 

tisch sitzen.“

Mag.a Barbara Prammer  

(verstorbenes Mitglied  

des VAÖ, LV OÖ)

„Lasst euch von 

niemand aus der 

Fassung bringen.  

Egal wohin ihr kommt, 

seid euer eigener Meister 

und wo ihr steht, 

steht aufrecht!”

Brigadier DDr.in

Sylvia Sperandio, MBA 

(Mitglied des VAÖ, LV OÖ)
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›› Unser neues Logo signalisiert das Selbstbewusstsein und 

die Stärke des Verbandes der Akademikerinnen. Der Kreis spiegelt 

die Gemeinschaft und die Verbundenheit innerhalb des Verbandes 

wider. Zugleich sind wir offen für neue Ideen und neue Mitglieder. 

Die Farbe repräsentiert die Frauenbewegung.
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Organisationskomitee: 

Irmgard Bayer-Blake, Karola Czernohaus, Elisabeth Francis, Leopoldine Ganser,  

Claudia Klausgraber, Sigrid Knall, Ulrike Lessing-Weihrauch, Claudia Luxon,  

Petra Marka-Oulehla, Elfriede Mild-Seykora, Waltraut Scheutz,  

Kordula Schmidt, Maria Tiefenthaller, Brigitte Timmermann
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100 Jahre VAÖ, 
ein Grund zum FEIERN 
aber auch zum DANKEN 
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VAÖ Hauptsitz in der Reitschulgasse in Wien
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100 Jahre sind seit der Gründung des Verbandes 

der Akademikerinnen Österreichs vergangen. 

Die Intention der Gründerinnen der internationalen 

Vereinigung (amerikanische und englische 

Akademikerinnen) war, den Frieden zu erhalten, 

denn ohne Frieden ist Bildung kaum möglich. 

Sie kontaktierten Prof.in Elise Richter mit der Bitte, 

auch in Österreich einen solchen Verein zu gründen. 

1922 kam Elise Richter dieser Bitte nach 

und gründete den VAÖ. 
 
Der VAÖ steht für Interdisziplinarität, Verantwortung 
und Vernetzung auf nationaler und internationaler 
Ebene. Der VAÖ ist Mitglied von GWI (graduate women 
international) und UWE (university women europe).  
Die GWI feierte vor zwei Jahren ihr 100-jähriges Beste-
hen. Das Thema des Internationalen Kongresses lautete:  
„peace through education“. Wir sind mit unseren Vertreter- 
innen in internationale Entwicklungen eingebunden.  
Seit Jahrzehnten engagieren sich auch Mitglieder des  
VAÖ als Repräsentantinnen der GWI an der UNO in  
Wien und berichten in Vorstandssitzungen darüber.
National sind wir Mitglied beim BOEFV, Frauenring  
und Frauenrat und vernetzt mit UN-Women und 
Pro-Scientia.  

WORT DER PRÄSIDENTIN  
DES VERBANDES  
DER AKADEMIKERINNEN  
ÖSTERREICHS (VAÖ) 
 

In einer immer komplexer werdenden Welt lassen sich 
viele Probleme nur noch behandeln, indem Menschen 
über Grenzen hinweg miteinander in Diskurs treten, 
verantwortungsvoll handeln und gemeinsam an 
Lösungen arbeiten und das gilt in der internationalen 
Politik genauso, wie in der Wissenschaft.   

›› 100 Jahre VAÖ, ein Grund  
zum FEIERN aber auch zum DANKEN 
 
Den Präsidentinnen des Dachverbandes und den  
Landesvorsitzenden mit ihren Teams gebühren große  
Anerkennung und Dank für ihren oft jahrzehntelangen 
ehrenamtlichen Einsatz. 

Oft ist der Funke übergesprungen von Müttern auf 
Töchter und deren Töchter, drei Generationen, die 
gemeinsam im Verein arbeiten.
 
Dass ein Verein so lange besteht, ist eine besondere 
Leistung und zeigt, dass die Mitglieder des Vereins 
zusammenstehen und gemeinsam für die Gleichstellung 
der Frauen im gesellschaftlichen und beruflichen Leben 
eintreten. Vieles wurde erreicht und auf die Frage, ob 
man auch weiterhin einen Verband von Akademikerinnen 
braucht, folgt ein klares „Ja.“ Es gilt, Erreichtes zu erhalten 
und weiterhin die Gleichwertigkeit der Frauen zu fordern, 
Missstände aufzuzeigen und dazu Stellung zu nehmen  
und auch mutig „Tabuthemen“ in Angriff zu nehmen.  
Ein Dank diesbezüglich gilt meinen Kolleginnen aus 
Deutschland und der Schweiz (D-A-CH) für die erste  
gemeinsame Fachtagung im Rahmen der UN-Kampagne 
„16 Tage gegen Gewalt an Frauen“. 
(Jahrbuch 2021/Film youtube)

Sehr geehrte Gäste, 
liebe Verbandsmitglieder, 
liebe Freundinnen und 
Freunde des VAÖ  

Drei Generationen 

vorne: Beatrix Eypeltauer 
(Großmutter und Mutter von Marion und Doris)
links: Marion Starke | rechts: Doris Grießler
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IM ANDENKEN AN DREI „ERSTE FRAUEN“     
Barbara Prammer, Ingela Bruner und Maria Schaumayer waren Mitglieder des VAÖ.  
2007 feierten Sie noch mit uns im Palais Epstein. (85-Jahrfeier des VAÖ)

›› Mag.a Barbara Prammer, die uns in 
das Palais Epstein eingeladen hatte, war
Erste Präsidentin des Nationalrats 
›› Uni Rektorin Dipl. ing.in Dr.in  
techn. Ingela Bruner wurde 2007 zur  
ersten Rektorin an einer staatl. 
Österr. Universität, der BOKU-Wien 
gewählt. Sie war Pionierin in einer  
Männer-Domäne. 
›› Dr.in Maria Schaumayer, 
1990-1995 Präsidentin der 
österr. Nationalbank, trat als  
erste Frau weltweit an die  
Spitze einer Notenbank.

›› Das traditionelle Rollenbild ist in Österreich noch 
sehr stark vorhanden, die Jahre der Pandemie zeigten, 
dass in Krisenzeiten wieder die traditionelle Rolle zum 
Tragen kommt, Frauen verantwortlich sind für die 
Bildung und Betreuung der Kinder und oft wiederum 
gezwungen sind Teilzeitbeschäftigungen anzunehmen. 
Gleiche Pensionen, gleiche Chancen für Toppositionen, 
das sind Ziele, die noch nicht erreicht sind.
Es ist weiterhin ein akademisches Netzwerk notwendig, 
in dem Frauen gefördert und unterstützt werden,  
Austausch auf hohem Niveau mit empathischen und  
charismatischen Frauen stattfinden kann und lebenslange 
Freundschaften auf nationaler und internationaler Ebene  
geschlossen werden können. Der VAÖ hat Mitglieder  
in Toppositionen. Der Kontakt zu den Universitäten  
wird kontinuierlich ausgebaut, Studentinnen werden  
mit großzügigen Auslandsstipendien gefördert.  

Jährlich wird eine Master-, Doktorats oder Diplomarbeit 
von Studierenden gefördert. Die Frauen des VAÖ haben 
sich im Laufe des 100-jährigen Bestehens immer wieder 
für den Frieden eingesetzt, für Bildung, Gleichwertigkeit 
der Frauen, haben Verantwortung übernommen und 
in Krisenzeiten flüchtende Frauen unterstützt.
In dieser Festschrift finden Sie Berichte zu den Themen 
Frieden, Geschlechtergerechtigkeit Bildung und Historie 
sowie Berichte der Landesverbände. In den Jahrbüchern 
und auf der Homepage (einschließlich Archiv) können  
Sie sich eingehend informieren. Besuchen Sie uns  
bitte auch auf den social-media Kanälen. (siehe Seite 55)  
 
Ich bedanke mich bei Allen, die zum Gelingen der  

Festschrift beigetragen haben und ganz besonders  

auch bei unserem Organisationsteam, das monatelange 

intensive Arbeit geleistet hat. Ich wünsche unserem 

Verband weitere 100 erfolgreiche Jahre.  
 
Eure (Ihre) Präsidentin
MR.in Dr.in Maria Tiefenthaller

Wir wollen unsere Mitglieder fördern, 
damit sie entsprechend ihren Talenten 
und Fähigkeiten große Ziele erreichen.

Barbara Prammer von links: Ingela Bruner, Maria Schaumayer

Maria Tiefenthaller / Elisabeth GyörfyIngrid Nowotny / Marianne Bargil  Die Präsidentinnen 
der vergangenen Jahre
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››  Zum 100-jährigen Bestehen des Verbandes 
der Akademikerinnen Österreichs möchte
ich herzlich gratulieren. 

In den 100 Jahren seit der Gründung des österreichi-
schen Verbandes durch die Wiener Romanistin und 
Pionierin Elise Richter im Jahr 1922 hat sich im Be- 
reich der Gleichstellung von Frauen und Männern viel  
bewegt. Es waren Frauen wie Elise Richter, die mutig  
und vorbildlich den Grundstein dafür gelegt haben, 
dass der Zugang zu universitärer Bildung und aka- 
demischen Berufen für Frauen möglich geworden ist. 
Der Verband der Akademikerinnen Österreichs hat  
sich als Frauennetzwerk jahrzehntelang für einen 
gleichberechtigten Zugang zu tertiärer Bildung  
engagiert und Studentinnen und Akademikerinnen  
auf ihren Bildungs- und Berufswegen den Rücken  
gestärkt. Bis heute wurde viel erreicht – Frauen  
wirken in vielfältigen Bereichen wie Wissenschaft,  
Wirtschaft, Kunst, Medizin und Technik.  

SUSANNE RAAB
Bundesministerin für Frauen,  
Familie, Integration und Medien

Es liegt aber noch ein Weg 
vor uns. Gerade in der  
zukunftsträchtigen MINT- 
Branche (Mathematik,  
Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik),  
in der gesellschaftliche  
Chancen und entsprechende Verdienstmöglichkeiten 
liegen, sind Frauen immer noch unterrepräsentiert. 
Daher gilt es, durch unterschiedliche Initiativen 
Frauen zu ermutigen, selbstbewusst und selbst- 
bestimmt genau jenes Lebensmodell zu wählen,  
das sie sich tatsächlich und abseits von Rollen-
klischees wünschen. Als Frauenministerin möchte 
ich Ihnen meinen besonderen Dank und meine 
Anerkennung für Ihr Engagement und Ihren steten 
Einsatz für faire Bedingungen in der Bildungs- 
und Arbeitswelt aussprechen.

Für Ihre künftige Arbeit wünsche 
ich Ihnen weiterhin viel Erfolg!
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›› Mit Jubiläen ist das  
oft so eine Sache … 
 
Im Wintersemester 1897 eröffnete  
die Philosophische Fakultät der Uni-

versität Wien für Frauen die Möglichkeit, ein ordentliches 
Universitätsstudium zu absolvieren. Was bedeutet dieses 
125-Jahr Jubiläum Frauenstudium? Welche 125 Jahre 
sind dabei im Jahre 2022 gemeint? Für Medizinerinnen 
sind es 122 Jahre, für Juristinnen und Technikerinnen 
103 Jahre oder für katholische Theologinnen gar erst  
72 Jahre. Frauen, die als Jüdinnen kategorisiert wurden, 
sind die Jahre der NS-Herrschaft abzuziehen und auch 
während des Austrofaschismus wurden etlichen sozialis-
tischen, kommunistischen und jüdischen Studentinnen 
die Abschlussprüfungen verweigert. Trotz alledem:  
2022 ist zu feiern, dass das Monströse des gesetzlich  
festgeschriebenen Frauenausschlusses obsolet ist. 

GABRIELLA HAUCH
Universitätsprofessorin für Geschichte 
der Neuzeit / Frauen- und Geschlechter-
geschichte der Universität Wien

Damit ist ein Auftrag verbunden: In der weltweiten  
Krisensituation zwischen Pandemie, Krieg und Um- 
weltzerstörung müssen wir mehr Verbündete dafür  
gewinnen, dass die Wissenschaften gefördert werden  
und Instrumentarien entwickeln, um ein gutes Leben  
für alle zu sichern. Und das kann nur in einer ge- 
schlechtergerechten Gesellschaft – und damit in  
einer frauenfreundlichen – geschehen. 

Gabriella Hauch, Mag.a, Dr.in, Habilitation 1996, 2000-2011 Grün-

dungsprofessorin des gesamtuniversitären Instituts für Frauen- und 

Geschlechterforschung der Johannes Kepler Universität Linz, seit 

2011 Universitätsprofessorin für Geschichte der Neuzeit/Frauen- und 

Geschlechtergeschichte der Universität Wien; Mit/Herausgeberin von 

L’Homme. Europäische Zeitschrift für Feministische Geschichtswis-

senschaft und der Österreichischen Zeitschrift für Geschichtswissen-

schaften (ÖZG); Publikationen, etc.: https://ifg.univie.ac.at/ueber-uns/

mitarbeiterinnen/wissenschaftliche-mitarbeiterinnen/gabriella-hauch/

›› Das 100-Jahr Jubiläum des  
VAÖ ist ein Grund zum Feiern 
 
und zugleich ein Anlass, um auf  
Weichenstellungen zu blicken,  
die in diesem Zeitraum für die (ver-

fassungs) rechtliche Gleichstellung der Geschlechter in 
Österreich von zentraler Bedeutung waren. Dabei gilt es, 
Gleichstellung als Prozess zu sehen, in dem Geschlech-
tergerechtigkeit stets neu verortet und verhandelt werden 
muss. Die Bestandsaufnahme zeigt, dass vieles erreicht 
wurde – nicht zuletzt durch das Engagement so vieler 
Pionierinnen vor uns. Aber es gibt nach wie vor auch 
viele ungelöste Baustellen. Hinzu kommt, dass Frauen* 
durch antiemanzipatorische Bewegungen zusätzlich unter 
Druck geraten: Rollenstereotype Platzanweisung, Hass  
im Netz, Nichtanerkennung der sexuellen und reproduk- 
tiven Rechte werfen ein alarmierendes Schlaglicht auf  
die Gefährdung zentraler grundrechtlicher Schutzgüter. 

SILVIA ULRICH
Universitätsprofessorin für Legal Gender Studies, 
Diversity und Antidiskriminierungsrecht an 
der Johannes Kepler Universität Linz

Die Legal Gender Studies sind insoweit einmal mehr ge-
fordert, die Menschenrechte von Frauen* gegen diese neuen 
(alten) Ungleichheitslagen in Stellung zu bringen und 
Rechtsreformen einzumahnen. Denn Gleichheit, (Gewalt-)
Freiheit und Selbstbestimmung sind das unverrückbare 
Fundament für geschlechtergerechte Lebensverhältnisse.  

Silvia Ulrich, Dr.in, seit 2012 Vorständin des Instituts für Legal Gender 

Studies an der JKU. Von 1996-2011 Assistenzprofessorin am Institut 

für Öffentliches Recht an der Universität Graz. Forschungsschwerpunkte: 

Genderdimensionen der Grundrechte und Geschlechterdifferenz im 

Recht; Gewaltschutz, Diskriminierungsschutz und positive Maßnah-

men auf nationaler und internationaler Ebene. Langjährige Expertin 

in der EU, u.a. im Sachverständigenbeirat des European Institute of 

Gender Equality (EIGE). Mit/Herausgeberin und Autorin zahlreicher 

Publikationen, u.a. Mitherausgeberin der Linzer Schriften zu Gender  

und Recht. Trägerin des Gabriele Possanner-Staatspreises für  

wissenschaftliche Leistungen, die der Geschlechterdemokratie  

in Österreich förderlich sind.
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›› Elise Richter, Romanistin, erste 
habilitierte Frau in Österreich 
(1865 – 1943) „[…] ich hatte oft 
die Empfindung, wenn ich nicht 
(wissenschaftlich) arbeiten könne, 
würde ich zerspringen […]“

Elise Richter, erste habilitierte  
Frau in Österreich, gestand man nicht einmal zu, dass  
sie Männer lehren kann und sie lehrte ohne Lohn.  
Sie war es, die uns Akademikerinnen heute zeigt,  
wie wichtig es ist, sich für Themen einzusetzen und  
Wissen weiterzugeben. Es war ihre Berufung, in der  
Wissenschaft tätig zu sein und uns Frauen soll sie  
heute ein Vorbild sein – unerschrocken und gegen jede 
noch so unüberwindbar scheinende Wand zu gehen.  

ANNEMARIE DIEPLINGER
Privatdozentin

Gerade heute braucht es Haltung, Sichtbarkeit und 
Mut, sich gegen Traditionen zu stellen, die den  
Frieden in Gefahr bringen.  

Elise Richter habe ich 2017 meine Habilitationsschrift  
mit dem Titel „Versorgungsforschung – pflegewissen-
schaftliche und methodologische Perspektiven dargestellt 
an durchgeführten Projekten in Österreich von 2012 – 
2016“ gewidmet und 2018 den Anerkennungspreis der 
Dr. Maria Schaumayr Stiftung der Nationalbank erhalten. 

Gerade in der Versorgung von Menschen stehen wir 
heute vor großen Herausforderungen. Damit unsere 
Gesellschaft ein friedvolles Miteinander leben kann, 
braucht es Frauen, die vom Geiste der Elise Richter 
beseelt sind, Wissenschaft zu leben. 

G
RU

SS
W

O
RT

E

›› Sehr verehrte Akademikerinnen!
Hoch geschätzte Kolleginnen!

Als Frau die Freiheit zu leben,  
den eigenen Weg gehen zu können 

und unabhängig zu sein, braucht nach wie vor großen 
Mut und Fleiß. Ausschließlich Geduld, Ausdauer und 
Toleranz gegenüber dem sozio-kulturellen Alltag männer- 
dominierter Strukturen ermöglicht, selbständig ent-
scheiden zu können, um wesentliche Beiträge in unserer 
Gesellschaft zu leisten. Unsere Vorgängerinnen sind und 
waren dahingehend vorbildhafte Pionierinnen. Der freie 
Zugang zu Bildung an Hochschulen und Akademien in 
unseren Breiten scheinen für uns eine Selbstverständlich-
keit zu sein. Dennoch stellt es gleichsam keine Garantie, 
sich auch beruflich gleichgestellt entwickeln zu können. 
Welch Kurzsichtigkeit! Um die Welt, die sich sicherheits-
politisch in einer instabilen Lage befindet, zu retten, 
bedarf es globaler sozialer Gerechtigkeit, tiefergehender 
ökologischer Veränderungen sowie der Verflachung  
von Machtgefällen. Eine Zukunft, die laut den neuesten  
Publikationen des „Club of Rome“ jedenfalls nur durch 
das Ermächtigen von Frauen aller sozialen Ebenen  
erreicht werden kann.

SYLVIA-CAROLINA 
SPERANDIO
Brigadier

Auch internationale Streitkräfte haben schon des  
Längeren erkannt, dass die Mitarbeit von Soldatinnen 
wegweisend in der Einsatztätigkeit aber auch in der  
Einsatzführung vor allem im Rahmen von friedensunter-
stützenden Missionen ist. Die durch den UN Sicherheits-
rat verabschiedeten Resolutionen, die sowohl zum Schutz 
als auch zur Einbindung von Frauen in Friedensprozesse 
dienen, dürfen nicht mehr länger leeres Geplänkel blei-
ben. Als eine der ersten Soldatinnen des Österreichischen 
Bundesheers versichere ich, dass in den letzten 20 Jahren 
viele „weibliche“ Aspekte zu Veränderungen im internati-
onalen Friedenseinsatz im Verständnis der Gleichstellung 
stattgefunden haben. Dennoch brauchen Frieden und 
Sicherheit zukünftig noch umfassendere Strategien und 
vermehrtes soziales Leadership. Die Zusammenführung 
der immer größer werdenden Vielfalt der Handlungsfelder 
erfordert zunehmend mehr an Kreativität, Inklusion und 
Intuition. Daher sehe ich zukünftig die Bewältigung  
des Unvorhersehbaren als die Domäne der Frauen.

Für diese zukunftsorientierte und gerechte Frauenpolitik 

haben die internationalen Verbände der Akademikerinnen 

für zumindest weitere 100 Jahre den Grundstein gelegt.
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Priv.-Doz.in Mag.a Dr.in
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›› 100 Jahre Zusammenhalt –  
100 Jahre Frauensolidarität 
 
Österreich war eine blutjunge Demokratie, als Elise Richter 
1922 den Verband der Akademikerinnen Österreichs 
gründete. Die ersten feministischen Errungenschaften 
und Ideen zu mehr (Geschlechter-)Gerechtigkeit, mehr 
Teilhabe und mehr Mitbestimmung hatten gerade auf 
unterschiedlichsten Ebenen ihre Wurzeln geschlagen:  
Die ersten acht Frauen waren ins Parlament gewählt  
worden. Frauen konnten sich als ordentliche Hörerinnen 
in den ersten Studien einschreiben und Elise Richter 
ebnete als erste Professorin der jungen Republik den  
Weg für Frauen in der Wissenschaft. Es war ein zäher 
und beschwerlicher Weg, der Frauen dorthin geführt 
hatte. Und dieser Weg von Modernisierung, Demokratie, 
Frauensolidarität und feministischem Fortschritt wurden 
durch den Austrofaschismus und das darauf folgende 
nationalsozialistische Regime mit der Zäsur des Zweiten 
Weltkrieges unterbrochen. Auch Elise Richter selbst  
überlebte den Nationalsozialismus nicht. Sie wurde  
in Theresienstadt im Jahr 1942 ermordet.  

DORIS BURES 
Zweite Präsidentin 
des Nationalrates Die Nachkriegszeit des Wieder- 

aufbaus und der Reformen der 70er 
Jahre haben ihren Anteil daran ge-
tragen, dass wir anknüpfen und auch 
weiter voran kommen konnten. So 
schließen heute mehr Mädchen die 
Schule mit Matura ab als Jungen und 
über 60 Prozent aller Uni-Abschlüsse 
in unserem Land werden von Frauen 
erreicht. Heute zweifelt niemand mehr 
an der „Studienfähigkeit“ von Frauen.  
Aber wir sind auch noch nicht am Ziel. Die  
Corona-Pandemie hat uns gezeigt, wie schnell Frauen  
in unserer modernen Gesellschaft wieder in überkommen 
geglaubte Rollenbilder zurückgedrängt werden und wie 
tief verwurzelt eine Geschlechterzuteilung von Erwerbs- 
und Reproduktionsarbeit immer noch ist. Das zeigt uns, 
dass wir jeden feministischen Fortschritt täglich verteidi-
gen und zusammenhalten müssen, wenn wir noch weiter  
vorankommen wollen. Ich möchte dem Verband der  
Akademikerinnen Österreichs meine Anerkennung  
für die vielen Jahre des Zusammenhalts, des Mentorings 
und der Frauensolidarität aussprechen und gratuliere 
herzlich zum 100-jährigen Jubiläum!

Ihre Doris Bures
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›› Sehr geehrte Frau Präsidentin,
liebe Mitglieder des Verbandes 
der Akademikerinnen Österreichs,

auf 100 Jahre erfolgreiche Arbeit 
blickt Ihr Verband zurück und diese 

Arbeit wird auch weiterhin vielen Frauen eine selbst-
bestimmte Zukunft ermöglichen. 1922 wurde der Verband 
der Akademikerinnen Österreichs von Dr.in Elise Richter 
gegründet und gleichzeitig trat er dem Bund Österreichi-
scher Frauenvereine bei, der den Frauen mit Marianne 
Hainischs Rede 1870 den Beginn der Zulassung zu den 
Mittel- und Hochschulen erkämpft hat. Der VAÖ war und 
ist eine tragende Säule dieses ältesten, 1902 gegründeten 
Dachverbandes von Frauenvereinen unseres Landes.  
Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich für die her- 
vorragende Zusammenarbeit mit Mitgliedern Ihrer  

ELEONORE HAUER-RONA
Vorsitzende Bund Österreichischer  
Frauenvereine

Vereinigung bedanken. Die Philologin Dr.in Elise Richter, 
erste Universitätsprofessorin Österreichs, wurde in ihrer 
akademischen Laufbahn und darüber hinaus ein Vorbild 
für viele Frauen, die den Weg in die Wissenschaft wähl-
ten. Als Musikerin möchte ich auch Elise Richters Bezie-
hung zur Musik erwähnen: Die Liebe zur Musik durchzog 
ihr ganzes Leben. Im Währinger „Cottage“ gemeinsam  
mit ihrer Schwester, der Forscherin und Schriftstellerin 
Helene wohnend, führte sie einen Salon. Nur ein paar 
Häuser weiter führte Mathilde Kralik von Meyrswalden, 
erfolgreiche Komponistin und Schwester des Germanis-
ten Richard Kralik ihren Salon. Mitglieder der damaligen 
Geistesszene waren jeweils Gäste dieser Salons und  
pflegten kulturellen Austausch.

Freuen Sie sich mit mir auf dieses Fest 

zum 100-jährigen Bestehen des VAÖ! 

Wien, Oktober 2022      
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›› Entstehungsgeschichte
Das Institut für Legal Gender Studies  
an der Rechtswissenschaftlichen  
Fakultät der Johannes Kepler Universität 
Linz (JKU) wurde 2010 auf Initiative von 
Ursula Floßmann gegründet und hat sich 
aus dem Institut für Rechtsgeschichte 
entwickelt. Als Vorständin des Instituts 
für Österreichische und Deutsche 
Rechtsgeschichte hat sie mit ihrem Team 
bereits über Jahrzehnte Forschung und 
Lehre zur Frauenrechtsgeschichte und zur feministi-
schen Rechtswissenschaft betrieben. Insoweit war die 
Umwidmung des Instituts für Rechtsgeschichte in das 
Institut für Legal Gender Studies nur ein konsequenter 
letzter Schritt zur nachhaltigen Institutionalisierung  
der Frauen- und Geschlechterforschung an der  
Juridischen Fakultät. Damit ist es Ursula Floßmann ein 
Jahr vor ihrer Emeritierung gelungen, die Frauen- und 
Geschlechterforschung erstmals an einer Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät in Österreich als selbständiges 
Fach in Forschung und Lehre zu etablieren. Das Institut 
ist in der österreichischen Universitätslandschaft bis 
heute das einzige mit einer Denomination im Fach  
„Legal Gender Studies“ und auch eines der wenigen  
im deutschsprachigen Raum.1

2012 hat Silvia Ulrich die Leitung des Instituts über-
nommen. Als Frauen- und Geschlechterforscherin mit 
Spezialisierung im Öffentlichen Recht wurde sie von 
der Universität Graz auf die damals neu ausgeschrie-
bene Professur „Legal Gender Studies, Diversity und 
Antidiskriminierungsrecht“ berufen. Wie bereits in der 
Denomination der Professur angelegt, wurde damit die 
fachliche Ausrichtung des Instituts deutlich verbreitert, 
insbesondere im Hinblick auf die Genderdimensionen 
der Grund- und Menschenrechte auf nationaler,  
europäischer und internationaler Ebene.

›› Arbeitsschwerpunkte – 
von den Anfängen bis zur Gegenwart
Die Forschungsarbeit am Institut steht auf 
dem Fundament, das Ursula Floßmann für 
die feministische rechtswissenschaftliche 
Forschung in Österreich angelegt hat.  
Sie hat die Frauen- und Geschlechter- 
forschung entscheidend geprägt und  
bereits in den 1980er Jahren die Weichen  
für die kritische Auseinandersetzung mit  
den patriarchalen Logiken in den Rechts- 

wissenschaften gestellt, die vor allem hinter den Grund-
annahmen von „Objektivität“ und „Neutralität“ des 
Rechts stehen. Ursula Floßmann hat die Frauenrechts- 
geschichte, insbesondere die genderkritische Privat-
rechtsgeschichte, als Fach und Forschungszweig etabliert 
und die Bedeutung des Privatrechts für die Konstruktion 
der Geschlechterordnung bis in die jüngste Gegenwart 
aufgearbeitet.2 Mit ihren Forschungen hat sie den Weg 
für ein Rechtsverständnis bereitet, das die Lebenswirk-
lichkeit von Frauen in die Rechtsordnung und in die 
Rechtsanwendung einbezieht. Dies war ein Meilenstein in 
der rechtswissenschaftlichen Forschung und zählt heute  
zum unverzichtbaren Methodenkanon jeder geschlechts-
sensiblen rechtswissenschaftlichen Arbeit. Wegweisend 
waren in dieser Hinsicht auch zwei Publikationen aus  
den 1990er Jahren: Der Sammelband „Offene Frauen-
fragen“3 thematisierte bereits 1991 die Bedingungen der 
Frauenforschung sowie die Situation der (studierenden 
und forschenden) Frauen an den Universitäten.  
Und im Sammelband „Feministische Jurisprudenz“4  
befasste sich ein Kollektiv feministischer Rechtswissen-
schafterinnen erstmals kritisch mit der restriktiven  
Auslegungspraxis in den Rechtswissenschaften, die 
das emanzipatorische Gestaltungspotenzial des  
Rechts nicht zur Geltung kommen ließ.

VON DER FRAUENRECHTS-
GESCHICHTE ZU DEN 
LEGAL GENDER STUDIES 
 Mag.a Dr.in Karin Neuwirth 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
am Institut für Legal Gender Studies, JKU Linz

Ursula Floßmann 
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1 Der erste juristische Lehrstuhl des Fachs wurde 1992 unter der Bezeichnung „Recht der Geschlechterbeziehungen“ an der Universität Bremen eingerichtet 
(Lehrstuhlinhaberin Ursula Rust), seit 2001 mit der veränderten Denomination „Gender-, Arbeits- und Sozialrecht“. An der Humboldt Universität Berlin gibt es 
seit 2002 das Institut für Öffentliches Recht und Geschlechterstudien (Lehrstuhlinhaberin Susanne Baer). Darüber hinaus finden sich mittlerweile an einigen 
Instituten des traditionellen juristischen Fächerkanons Professuren mit einer Widmung aus Gender Law bzw. Legal Gender Studies. An der Universität Wien 
hat z.B. Elisabeth Holzleithner eine Professur für Rechtsphilosophie und Legal Gender Studies inne. 

2 Ursula Floßmann, Frauenrechtsgeschichte, Linz 2. Aufl. 2006.

3 Ursula Floßmann (Hg.), Offene Frauenfragen in Wissenschaft – Recht – Politik, Linz 1991.

4 Ursula Floßmann (Hg.), Feministische Jurisprudenz. Blicke und Skizzen, Linz 1995.

5 Vgl. zur Umsetzung im Mehrebenensystem Elisabeth Greif/Silvia Ulrich, Legal Gender Studies und Antidiskriminierungsrecht, Wien 2. Aufl. 2019. 

6  Verwiesen sei insbesondere auf die Neubearbeitung des Grundlagenwerks von Ursula Floßmann zur Frauenrechtsgeschichte:  
Ursula Floßmann/Karin Neuwirth, Frauenrechtsgeschichte und historische Geschlechterordnungen, Linz 2017 und auf die Habilitationsschrift 
von Elisabeth Greif, Verkehrte Leidenschaft. Gleichgeschlechtliche Unzucht im Kontext von Strafrecht und Medizin, Wien 2019.

7 Erika Schläppi/Silvia Ulrich/Judith Wyttenbach (Hg.), CEDAW. Kommentar zum Übereinkommen der Vereinten Nationen zur  
Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau, Bern 2015.

8 Vgl. Brita Neuhold/Renate Pirstner/Silvia Ulrich, Menschenrechte – Frauenrechte, Innsbruck 2003, S. 49.

9  Die Reihe wurde und wird mit Unterstützung des Landes Oberösterreich sowie der Stadt Linz finanziert und erscheint  
im Trauner Verlag. Ein Gesamtverzeichnis der Titel findet sich auf der Homepage des Instituts für Legal Gender Studies.

10 Voraussichtlich ab Ende Oktober im Buchhandel: Silvia Ulrich/Elisabeth Greif/Karin Neuwirth (Hg.), Kritisches Rechtsdenken II – 10 Jahre  
Institut für Legal Gender Studies an der JKU.

Auf diesem damals grundgelegten methodischen  
Fundament ruhen seit 2012 auch die aktuellen  
Arbeitsschwerpunkte des Instituts unter der Leitung  
von Silvia Ulrich. Im Fokus von Forschung und Lehre 
stehen heute Rechtsfragen zur Geschlechtergleich- 
stellung, der Menschenrechtsschutz und das Anti- 
diskriminierungsrecht aus intersektioneller Perspektive. 
Das Prinzip der Nichtdiskriminierung wird sowohl auf 
nationaler Ebene als auch im Lichte des Europarechts 
und des Völkerrechts bearbeitet.5 Hierbei spielt die  
Frage der Anerkennung vielfältiger Identitäten und  
pluralistischer Lebensformen eine zentrale Rolle.  
Daneben sind die Frauenrechtsgeschichte und die 
rechtshistorische Analyse der Geschlechterordnungen 
nach wie vor wichtige Säulen in Forschung und Lehre.6

Hinzu kommt das Selbstverständnis, dass die Ge-
schlechterforschung auch Expertise für die Rechts- 
praxis bereitstellen muss, um eine geschlechtersensible 
Rechtsanwendung voranzubringen. Ein Flaggschiff-
Projekt war in dieser Hinsicht der schweizerisch-öster-
reichische Kommentar zum UN-Übereinkommen zur Be-
seitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau, den 
Silvia Ulrich gemeinsam mit den Schweizer Kolleg*innen 
Erika Schläppi und Judith Wyttenbach herausgegeben 
hat.7 Damit liegt erstmals eine systematische Aufar- 
beitung dieses Kernabkommens des internationalen  
Menschenrechtsschutzes in deutscher Sprache vor.  
Das 1979 von der UNO verabschiedete Übereinkommen 
wird auch als „Magna Charta“ der Menschenrechte 
von Frauen8 bezeichnet, weil es die Vertragsstaaten zur 
Verwirklichung der Gleichstellung von Frauen in allen 
Lebensbereichen verpflichtet. Der Kommentar soll  
die Rechtspraxis, allen voran die Gerichte, bei der  
Umsetzung der Garantien unterstützen. 

Einzigartig in Österreich ist darüber hinaus die  
Schriftenreihe des Instituts. Von Ursula Floßmann  
1995 als „Linzer Schriften zur Frauenforschung“  
gegründet, wird sie seit 2014 vom Herausgeberinnen- 
team Ursula Floßmann, Silvia Ulrich, Karin Neuwirth 
und Elisabeth Greif unter dem geänderten Titel „Linzer 
Schriften zu Gender und Recht“ fortgeführt.9 Bisher 
wurden 65 Bände publiziert, die das gesamte Forschungs-
spektrum der Legal Gender Studies abbilden: von Metho-
denfragen über das Sexualstrafrecht, Gewaltschutz und 
Selbstbestimmung von Frauen bis zur Debatte um Hass 
im Netz und die Grenzen digitaler Freiheit. Der zentrale 
Fokus liegt stets in der Bearbeitung aktueller Ungleich-
heitslagen aus der Genderperspektive, die stets aufs  
Neue Reformanforderungen an das Recht stellen.  
Im Herbst 2022 erscheint Band 66, der das gleichna-
mige Symposium zum 10-Jahres-Jubiläum des Instituts 
dokumentiert.10 Das Symposium bot Gelegenheit, mit 
Kolleg*innen aus dem deutschsprachigen Raum aktuelle 
Forschungsfragen zur Grundrechtsgewährleistung und zu 
den Diskriminierungsgefahren algorithmischer Entschei-
dungssysteme und künstlicher Intelligenz zu diskutieren.
Gesellschaftliche Vielfalt, Gleichheit der Geschlechter 
und Schutz vor Diskriminierung sind wichtige Vorausset-
zungen für eine demokratische Gesellschaft. Das Institut 
für Legal Gender Studies leistet mit seiner vielfältigen 
Forschungsarbeit einen substanziellen Beitrag zur  
Verwirklichung geschlechterdemokratischer Lebens- 
verhältnisse. Und zugleich steht das Institut auch für  
eine hochschulpolitische Erfolgsgeschichte: als Symbol 
und Benchmark für das Gelingen einer nachhaltigen  
Institutionalisierung der Frauen- und Geschlechter- 
forschung auch in den Rechtswissenschaften.



JUBILÄUMSFEIER · 22. OKTOBER 2022 
im Kleinen Festsaal der Hauptuniversität
Ab 9.30 Uhr Registrierung im Foyer vor dem Kleinen Festsaal 

Beginn: 10.00 Uhr Musik Frank Bridge – Serenade H.23
 Cello: Anna Aigner, Klavier: Erika Spring
 ›› Begrüßung und Moderation: Mag.a Leopoldine Ganser
 ›› Grußworte der Universität: Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Gabriella Hauch
 ›› Videobotschaften von Doris Bures, Zweite Präsidentin des Nationalrates 
 ›› MMag.a Dr.in Susanne Raab, Bundesministerin für Frauen, Familie,  
  Integration und Medien

10.30 Uhr Musik Clara Schumann – Klavierkonzert 2. Satz I. Romance
 ›› Grußworte des D-A-CH-NL vertreten durch den DAB 
  Dipl. Ing.in Manuela B. Queitsch, den SVA lic. phil./M.A. Doris Boscardin /  
  Dr.in Elisabeth Grimm und den VVAO Anne Offermanns
 ›› Grußworte der UWE Dr. in Anne Bergheim-Nègre, Präsidentin
 ›› Grußworte der GWI Terry Oudraad, Präsidentin 

10.55 Uhr  Musik Ludwig van Beethoven - Für Elise (für unsere Gründerin Elise Richter)
 ›› Rede der Präsidentin des Dachverbandes des VAÖ MRin Dr.in Maria Tiefenthaller
 Musik Franz Schubert: Die Forelle 

11.30 - 11.45 Uhr  Kaffeepause 

11.45 Uhr Musik Ludwig van Beethoven – Cellosonate 4. 2. Satz
 ›› Festrede (Univ.-Prof.in Dr.in Silvia Ulrich zum Thema „100 Jahre Ringen um  
  Geschlechtergerechtigkeit – Erfolge und Perspektiven“),  
  anschließend Fragen und Diskussion mit dem Publikum
  Musik Cécile Chaminade (1857-1954) - Sommeil d‘Enfant

12.30 - 13.15 Uhr  Mittagspause

13.15 Uhr Musik Frédéric Chopin – Nocturne Nr. 2 Andante
 Diskussion, Moderation: Dr.in Irmgard Bayer-Blake, 

 Teilnehmerinnen:
 ›› Univ. Prof.in i.R. Dr.in Karin M. Schmidlechner, Universität Graz, Institut für Geschichte 
 ›› Rosa Logar, MA, Wiener Interventionsstelle gegen Gewalt in der Familie 
 ›› Dr.in Anneliese Rohrer, Kolumnistin Die Presse
 ›› Vicoria Coeln, Lichtkünstlerin 
 ›› Univ. Prof.in Dr.in Silvia Ulrich, Universität Linz, 
  Vorständin des Insituts für Legal Gender Studies  

14.20 Uhr Musik Wolfgang Amadeus Mozart – Sonate Nr.11 In A Dur K.331 
 1. Satz Andante grazioso
 ›› Vorstellung der österreichischen Landesverbände
 Musik Ludwig van Beethoven – Europahymne

15.00 Uhr Kaffeejause und Führungen durch die Universität –  
 Frauenstudium an der Universität Wien (Deutsch/Englisch)Teil 1

15.00 - 15.30 Uhr Start Führung Gruppe 1 

15.05 - 15.35 Uhr Start Führung Gruppe 2 

15.30 - 16.00 Uhr Kaffeejause und Führungen durch die Universität – Frauenstudium 
 an der Universität Wien Teil 2 

15.30 - 16.00 Uhr Start Führung Gruppe 3 

15.35 - 16.05 Uhr Start Führung Gruppe 4
 Ausklang – mit Maria Szymanowska (Mazurken und Préludes) & 
 Franz Schubert (Ecosaissen, Ländler, darunter „Wiener–Damen-Ländler“),  
 Klavier: Erika Spring
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JUBILÄUMSFEIER  
MUSIKALISCHE  
UNTERMALUNG

10.00 Uhr  Frank Bridge – Serenade H.23

10.30 Uhr  Clara Schumann – Klavierkonzert  

 2. Satz I. Romance

10.55 Uhr  Ludwig van Beethoven – Für Elise

11.25 Uhr Franz Schubert – Die Forelle

11.45 Uhr  Ludwig van Beethoven –  

 Cellosonate 4. 2. Satz

12.25 Uhr Cécile Chaminade (1857-1954) –   

 Sommeil d‘Enfant

13.15 Uhr Frédéric Chopin – Nocturne Nr. 2   

 Andante

14.20 Uhr   Wolfgang Amadeus Mozart – Sonate  

 Nr. 11 in A Dur K.331 1. Satz Andante   

 grazioso

14.55 Uhr Europahymne

Ausklang mit Maria Szymanowska (Mazurken und 

Préludes) & Franz Schubert (Ecosaissen, Ländler, 

darunter „Wiener–Damen-Ländler“)

Cello: Anna Aigner Klavier: Erika Spring
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On behalf of the Board of Graduate Women International 

and our entire membership I want to congratulate you all 

on reaching your centenary. This is a great achievement 

in our forever changing world.

››  Your organisation is playing a vital role in bringing 
people especially women and (girl) students together 
to enable them to promote understanding and friendship 
between (graduate) women in Austria, Europe and  
further afield and to advocate for women’s rights,  
equality and empowerment. 

Although, you and your membership have come a long 
way these past 100 years there are still many issues that 
need your attention, such as equal pay for equal work, 
equal pension, women are often bared from board  
positions, thus the necessity for women quotas, to  
name but a few and for which, I have no doubt, you  
will continue your good work. 

Once again, our/my warm felt congratulations for your 

centenary and enjoy all your well-earned celebrations.

Yours sincerely, 
Terry Oudraad, 
President Graduate  
Women International

Dear Members 
of Verband der 
Akademikerinnen 
Österreichs,

Terr y Oudraad, 
President Graduate 
Women International 10

0 

GRUSSWORTE GWI
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Your organization is 100 years old and I can only  

be particularly proud on behalf of University Women  

of Europe, which I chair and of which you are a 

faithful member. 

 

Ladies and Gentlemen, dear President, dear Board 
members, dear members, dear friends  

Our movement is 103 years old, it is rare enough to  
be underlined, our International Federation, Graduate 
Women International, had entrusted me with the mission 
to represent it for your 90th birthday. We hoped then  
to go with strength and vigor well beyond that.

Our movement has five Nobel Prize winners, and our 
members have distinguished themselves by being  
the first women to hold eminent positions. 

UWE is present in Europe, strongly in the Council of  
Europe, and also with the European Lobby in the  
European Union Institutions.

What an exceptional day 

Anne Nègre

Legal seat of the association: P.O. Box 7922, 1008 AC, Amsterdam – Netherlands |  Secretary general: boarduwe@gmail.com

www.universitywomenofeurope.org |  www.uweboard.wordpress.com |  www.facebook.com/UniversityWomenofEurope

ANNE BERGHEIM-NEGRE has been President of University Women of Europe (UWE) since 2018. Anne is a Doctor of Law, is a Barrister  

at the Bar of Versailles, France, and teaches at the University Paris1-Pantheon-Sorbonne. An expert on the equality of rights between 

women and men, she has been very actively involved in the main reforms in France on gender parity and the position of women in decision 

making. She has been Secretaire Nationale in charge of Equality of a French political party, elected in her town, then Vice President of  

Graduate Women International. Its regional group, the University Women of Europe, which has been accredited to the Council of Europe 

since 1983, supported her candidacy at the Conference of INGOs, where she was elected as the Gender Equality Expert in 2015, then as 

Vice President in charge of Equality between women and men from 2018 to 2021. Anne is Knight of the Legion of Honour and Knight  

of the National Order of Merit (Chevalière de la Légion d’Honneur et Chevalière de l’Ordre National du Mérite).

Europe needs you, Peace needs us, nothing  

is ever taken for granted as we have seen,  

unprecedented progress in the history of  

humanity has given us rights, it is up to us,  

to you, to preserve them, to strengthen them,  

to obtain new ones. 

Together let us continue to think  

global and act local

I wish you success for another 100 years, 
Happy birthday VAO!

Versailles, 15 9 2022 

 

 

Anne Nègre 
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››  

18

Herzlichen  
Glückwunsch  
und Grüße aus 
Deutschland

100 

GRUSSWORTE DAB
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››  

als Schwesterverband des Verbandes der Akademike- 

rinnen Österreichs (VAÖ) ist es uns Teilnehmerinnen  

des Deutschen Akademikerinnenbundes (DAB) eine 

große Ehre und Freude, am Jubiläum der 100-Jahrfeier 

teilzunehmen. Vielen Dank für die Einladung. 
 
››  Seit vielen Jahrzehnten bestehen freundschaft- 
liche Beziehungen zwischen den beiden Verbänden,  
aus denen persönliche Freundschaften erwuchsen,  
die uns bereichern und für die wir zutiefst dankbar sind. 
Die Zusammenarbeit begann bereits um das Jahr 1922 
herum, dem Gründungsjahr Ihres Verbandes, liebe  
österreichische Kolleginnen.
Die Gründung des VAÖ war die verbandliche Grund- 
lage für die wachsende Vernetzung österreichischer  
Akademikerinnen innerhalb Europas und darüber  
hinaus. Und für die deutschen Akademikerinnen war  
die Gründung der Funke, der vier Jahre später zur  
Gründung des Deutschen Akademikerinnenbundes  
führte und wie Christine von Ortzen in ihrem mittler- 
weile zum Standardwerk gewordenen Buch analy-
siert hat: (Zitat): „… ihr Glanz strahlte jedoch auch 
nach Deutschland, wohl nicht zuletzt deshalb, weil sie 
deutschsprachige Forschung von Frauen würdigte“1. 
Es ging und geht im VAÖ, im DAB und den anderen 
Schwesterverbänden um mehr, als die Forschung von 
Frauen sichtbar zu machen. Es ging und geht um  
Vernetzung, Solidarität und überparteiliche Zusammen-
arbeit. Das sind unsere Säulen, denen wir uns auch 
heute noch verpflichtet fühlen.

Es lohnt immer wieder, gerade unter Berücksichtigung 
der aktuellen politischen, ökonomischen, pandemischen 
und klimatischen Weltlage, den Blick in die Geschichte 
unserer Verbände zurückzuwerfen. 
Die DACH-NL-Freundschaftstreffen waren und sind 
bereichernde, in die Zukunft wirkende Veranstaltungen, 
die seit dem ersten Treffen wesentlich dazu beigetragen 
haben, den Zusammenhalt zu festigen und daraus  
weiterführende Projekte erwachsen zu lassen. 
Es macht uns stolz, dass wir im letzten Jahr unsere  
gemeinsame Veranstaltung anlässlich der UN-Kampagne 
„16 Tage gegen Gewalt an Frauen“ auf die Beine gestellt 
haben und ich möchte hier die Hoffnung zum Ausdruck 
bringen, dass wir uns auch in den nächsten Jahren  
gemeinsamen Projekte widmen.
Als Präsidentin des Deutschen Akademikerinnenbundes 
blicke ich ebenfalls auf eine lange Zeit der Verbunden-
heit mit Ihnen, liebe Kolleginnen, zurück. Bereits Anfang 
der 90er Jahre begannen Freundschaften zum Beispiel 
anlässlich meines Besuches des steirischen Landesver-
bandes in Graz oder der gemeinsamen Teilnahme der 
IFUW-Konferenzen in Standford und Yokohama und ich 
wünsche mir, dass sich diese Kontinuität fortsetzt und 
wir auch in Zukunft für unsere gemeinsamen Ideale der 
Vernetzung, der Solidarität und der Förderung  
von jungen Akademikerinnen zusammenwirken. 
Wir deutschen Akademikerinnen gratulieren Ihnen sehr 
herzlich zum einhundertsten Jubiläum der Gründung 
des Verbandes der Akademikerinnen Österreichs.  
Wir freuen uns, wenn wir mit Ihnen das Jubiläum  
des DAB in vier Jahren gemeinsam begehen können. 
Dazu möchte ich Sie alle, auch im Namen des Bundes-
vorstandes und der anwesenden Teilnehmerinnen, 
sowie aller Mitglieder unseres Verbandes einladen.

Mit herzlichen Grüßen,
Dipl.-Ing.in Manuela B. Queitsch, Präsidentin

Sehr geehrte Frau 
Präsidentin, liebe Maria 
sehr geehrtes 
Organisationskomitee, 
liebe Ehrengäste,
liebe Kolleginnen,  
aus Österreich,  
aus der Schweiz  
und den Niederlanden,  
liebe deutsche Kolleginnen,
liebe Teilnehmerinnen  
und Teilnehmer des Festaktes,

Manuela B. Queitsch

 1 Oertzen, Christine von: Strategie Verständigung: zur transnationalen Vernetzung von Akademikerinnen 1917 – 1955; Göttingen, 2012
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Herzlichen  
Glückwunsch  
und Grüße aus 
der Schweiz100 

GRUSSWORTE SVA
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Fragt man ein Kind «wie lange ist EWIG, so an erhält 

man meist die Antwort «100 Jahre!» So lange hat ja auch 

das Dornröschen geschlafen, bis es wach geküsst wurde.

››  Die österreichischen Akademikerinnen wurden 
1922, also vor 100 Jahren durch die Anfrage einer  
britischen Bekannten der Wiener Romanistin Elise  
Richter «wach geküsst» und haben sich in den vergan- 
genen 100 Jahren als wahre «Steh-Auf-Frauen» erwiesen. 
Wie den Geschichtsinteressierten bekannt ist, wurde  
Österreich und im Besonderen auch die Akademiker- 
innen ab 1938, ganz im Gegensatz zur Schweiz, im  
Strudel der Geschichte mächtig «durchgewirbelt».

Das Frauenstudium fasste in der Schweiz relativ früh 
Fuss. 1840 verzeichnete die Universität Zürich die  
ersten Gasthörerinnen und ab 1867 waren Frauen  
zum ordentlichen Studium zugelassen. Unter diesen 
ersten Frauen, die in der Schweiz studierten, war auch 
Gabriele Possanner von Ehrenthal, die nach der 
Matura 1887 als Externistin am Akademischen  
Gymnasium Wien von 1888 bis 1893 in Genf und  
Zürich Medizin studierte. 
Um zum Staatsexamen zugelassen zu werden, musste 
sie am 28. Juni 1890 die schweizerische Matura-
prüfung ablegen, um dann 1894 zum Doktor der 
Medizin zu promovieren. Sie durfte in der Schweiz 
frei als Ärztin praktizieren. In ihrer Heimat stand
ihr aber nur die Stelle einer Amtsärztin in Bosnien 
und in der Herzegowina offen, weil sich dort die 
muslimischen Frauen weigerten, von einem männ-
lichen Arzt behandelt zu werden. 
Um in Wien zu praktizieren, brauchte sie die «Ermächti-
gung» von Kaiser Franz Joseph I. Bis 1903 war sie  
die einzige Ärztin, die an einer K.K. Krankenanstalt  
tätig war. Erst 1928 wurde ihr dann der Titel Medizinal- 
rat verliehen. Zum Glück hatte sie einen Doktorvater,  
der hinter ihr stand und in der Wiener Sonntag- und 
Montagzeitung vom 5. April 1897 wie folgt zitiert wurde:
«Da nun Frauen an Intelligenz und Willenskraft den  
Männern nicht nachstehen, so ist nicht einzusehen, 
weshalb den Frauen höhere Berufskreise verschlossen 
bleiben sollen. Wenn Kaiserinnen und Königinnen durch 
thatkräftige und weise Regierung sich unsterblichen 

Ruhm in der Geschichte erworben haben, warum 
sollten dann Frauen für unfähig erachtet werden, 
in höheren Berufskreisen segensreich wirken zu 
können.» Auch in der Schweiz war es eine Ärztin, 
Marie Heim-Vögtlin, die 1874 an der medizinischen 
Fakultät der Universität Zürich ihr Studium als 
erste Schweizerin abschloss. 
Von den ersten Gasthörerinnen, vor allem hochge-
bildete Jüdinnen aus Osteuropa, namentlich Russinnen, 
bis zur Gründung der ersten Akademikerinnensektionen 
in Genf, Bern und Basel 1923 vergingen über 80 Jahre, 
bis sich auch die Schweizer Akademikerinnen organ-
sierten. Der Schweizerische Verband entstand erst 1924. 
Die Geschichte des Verbandes der Österreichischen 
Akademikerinnen lässt den Schluss zu, dass Hürden 
nur vordergründig hinderlich sind, in Tat und Wahrheit 
aber den «Muskelaufbau» fördern und dazu führen, dass 
man mit diesen «Muskeln» nicht nur das Ziel erreicht, 
sondern auch länger und konstanter durchhalten kann. 
Dies haben Sie, liebe österreichische Kolleginnen, in 
der Vergangenheit hinlänglich bewiesen und ich bin 
angesichts Ihres Programmes und Ihrer auf der Website 
publizierten Ziele überzeugt, dass Sie auch in Zukunft 
jeden vor Ihnen liegenden «Hürdenlauf oder Marathon» 
erfolgreich gewinnen werden.

In diesem Sinne wünsche ich Ihrem Verband und 

allen österreichischen Akademikerinnen weiterhin 

viel Freude und Erfolg und gehe davon aus, dass 

der Tippfehler in meiner Agenda «DACH Treffen: 

1000 Jahre Österreichische Akademikerinnen-

vereinigung Wien» ein Blick in die Zukunft ist.  

Basel/Sissach, im August 2022
 
Dr.in Elisabeth Grimm Bättig
Eidg. dipl. Apothekerin,  
Fachapothekerin Offizin und Spital-Pharmazie FPH
Co-Präsidentin Schweizerischer 
Verband der Akademikerinnen

Elisabeth Grimm Bättig

Grußwort des 
Schweizer Schwester-
verbandes SVA
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Herzlichen  
Glückwunsch  
und Grüße aus 
den Niederlanden

100 
GRUSSWORTE VVAO
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die Ortsgruppe Rotterdam des Vereins Höher Aus- 

gebildeter Frauen (VVAO) beglückwünscht den VAÖ  

zu seinem hundertsten Geburtstag. Ebenfalls feiern wir, 

dass wir seit zehn Jahren in das DACH-NL Treffen  

eingebunden sind. Eine Tatsache, der wir gerne nun 

gleichzeitig gedenken. Es freut uns daher sehr, dass so 

viele Akademikerinnen an dem DACH-NL Treffen in  

Rotterdam teilgenommen haben.   

››  Wir freuen uns sehr über die Einladung zur Jubiläums-
feier des VAÖ. Der VAÖ ist ein wunderbarer Verein, 
da sein Programm die KARRIEREFÖRDERUNG von 
Akademikerinnen im Berufsleben und von Studentinnen 
als eines seiner Hauptziele anvisiert. Es ist ein Verband, 
auf den man stolz sein kann, nicht nur weil er aus sechs 
Landesverbände besteht, sondern auch einen Clubraum 
in der Reitschulgasse im ersten Gemeindebezirk und ein 
Studentinnenheim in Graz betreibt. Auch das DACH- 
Treffen 2015 in Graz und Wien mit dem Thema  
‘70 Jahre Frieden‘ war beeindruckend.
Internationale Vernetzung und Freundschaften sind  
äußerst wichtig. Die grenzüberschreitende Zusammenar-
beit von Frauenorganisationen inspiriert und stärkt uns. 
Sie hat dazu beigetragen, dass wir ein allgemeines  
Wahlrecht, ein Recht auf Arbeit auch nach der Eheschlie-
ßung, gleiche Pensionsrechte und ein gleiches Recht  
auf Zugang zur Universität und Fachhochschule haben.
Auch sehr wichtig war die Informationseinheiten hin-
sichtlich Studienmöglichkeiten, die unsere Akademiker- 
innenvereinigungen in der Sekundarstufe des Schul-
systems abgehalten haben. Momentan ist mehr als die 
Hälfte der Student*innen an den Universitäten und Fach-
hochschulen sowohl in Österreich als in den Niederlanden 
weiblich. Hinsichtlich der gesellschaftlichen Position  

gilt es jedoch sicherlich, noch einiges zu verbessern:  
In den Niederlanden bekommen Frauen bei gleicher 
Arbeit immer noch weniger Gehalt als Männer.  
In Österreich ist das auch so; und in unseren beiden 
Ländern sind nur etwa ein Viertel der Universitäts- 
professor*innen Frauen. Die Tendenz ist aber steigend!
Dass der Weg weit war, zeigt dieses Beispiel: 1926, also 
vor etwa einem Jahrhundert, gab es in beiden Ländern 
nur eine Universitätsprofessorin. Die vierte Konferenz 
der International Federation of University Women  
(jetzt Graduate Women International) in Amsterdam 
wurde beendet mit dem Lied: 

„Sieh da, sieh da, sieh da, die Professoren im  

trägen Schritt, die Stirne breit marschieren sie  

im schwarzen Kleid. Die Nase hoch, bilden sich  

ein, die Allerwichtigsten zu sein.” 

Dieses Lied schließt an die festliche Ansprache zu  
dieser Jubiläumsfeier an: Gerechtigkeit der Geschlechter! 

Herzlichen Glückwunsch zum 100er!

VVAO, Abteilung Rotterdam, Anne Offermans, Leiterin 

des deutschen Kreises bis 2022 und deren Nachfolgerin 

Liesbeth Jansen.     

Sehr geehrte  
Frau Präsidentin, 
liebe Anwesende,

Anne Offermans                  Liesbeth Jansen

G
RU

SS
W

O
RT

E



24

ENGAGEMENT VON 
MITGLIEDERN DES  
VAÖ FÜR DEN FRIEDEN
Seit der Gründung des VAÖ haben sich die Frauen  

des Verbandes immer wieder für den Frieden eingesetzt 

und sich mit diesem Thema beschäftigt, bis zum  

heutigen Tag. Die Landesverbände haben Mitglieder,  

die vorbildhaft Entwicklungs- und Flüchtlingshilfe 

leisten. (siehe Berichte der Landesverbände).  

2022 hat der Dachverband großzügig die Aufnahme  

von geflüchteten Ukrainerinnen im Studentinnenheim 

Graz unterstützt. Die folgenden Berichte sind von  

internationalem Interesse.
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Dr.in Beatrix Maria 
Johanna KEMPF 
1. 1. 1908 - 19. 8. 2009

Sie war Chefredakteurin, 
Autorin und langjähriges 
Mitglied des VAÖ, LV 
Wien. Im November 2008 
feierten wir mit ihr ihren 
100. Geburtstag, im  
Beisein ihrer Tochter, in 
der Familienwohnung am 
Passauerplatz. Gratulan-
tinnen des VAÖ waren u.a. 
die damalige Präsidentin 
des Dachverbandes,  
Dr.in Nowotny,  

Pastpräsidentin Dr.in Bargil und Dr.in Tiefenthaller 
(CER-Vetretung). Seit 1949 hat sich Dr.in Beatrix Kempf  
um den Verband besonders verdient gemacht, als sie  
entscheidende Mitverantwortung an der Entwicklung  
der IFUW (International Federation of University Women) 
trug, an deren Sitzungen im Ausland sie regelmäßig  
teilnahm. Darüber hinaus arbeitete sie auch am Aufbau  
der UWE (international University Women) mit und  
organisierte 1990 eine UWE-Tagung in Wien. 

Kempf setzte sich zeitlebens für 
die Friedensforschung und Friedens-
bewegung ein. Sie verfasste die erste 
umfassende Biografie der Pazifistin 
Bertha von Suttner. 1964 erschien  
ihr erstes Buch: Bertha von Suttner.  
Es trug den Untertitel: Das Lebensbild 
einer großen Frau, Schriftstellerin,  
Politikerin, Journalistin. Es wurde oft 
aufgelegt und in viele Sprachen über-
setzt und erschien auch als Taschen-
buch. In der Reihe „Heyne-Biografien“
1968 wurde ihr das goldene Ehrenzeichen für  
Verdienste um die Republik Österreich“ verliehen. 
Nach ihrer Pensionierung war Dr.in Kempf von  
1973-1978 als Beirätin im Vorstand des Vereins  
„Universitätszentrum für Friedensforschung“  
tätig, den sie auch bei den Vereinten Nationen in  
Wien repräsentierte. Sie hielt auch eine Vorlesung  
an der Universität Wien über „Beginn und Geschichte 
der bürgerlichen Friedensbewegung von 1813-1914“. 
1973 übernahm sie die Redaktion der Zeitschrift  
Wiener Blätter zur Friedensforschung. 
Am 4. 8. 2008 wurde ihr von der damaligen BM  
für Europäische und internationale Angelegenheiten, 
Dr.in Ursula Plassnik, das Bundes-Ehrenzeichen  
verliehen. 2016 wurde die Beatrix-Kempf-Gasse  
in Wien Aspern nach ihr benannt.  
(Quelle: VAÖ-Jahrbuch 2008)

Ingrid Nowotny und Marianne 
Bargil gratulieren Beatrix Kempf  
zum 100. Geburstag.

Maria Tiefenthaller
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„70 Jahre Frieden“
 D-A-CH-Treffen 
22. - 26. 10. 2015, Graz  

Die damalige Präsidentin des VAÖ, Mag.a Elisabeth  
Györfy, organisierte mit ihrem Team ein D-A-CH Treffen 
in Graz, das unter dem Thema stand: 70 Jahre Frieden – 
60 Jahre Staatsvertrag. Im Jubiläumsjahr 2015 war 
es dem Verband der Akademikerinnen Österreichs 
ein großes Anliegen, seinen Beitrag zu leisten.  
Eine Begleitschrift zum Symposium (Umfang 66 Seiten) 
wurde herausgegeben. Die Beiträge sind von Zeit- 
zeugen, dem gegenübergestellt ist der Bericht über  
die Arbeit des Friedensbüros der Stadt Graz, ein 
Aspekt der Friedensstiftung heute.
Die Veranstaltung fand im Studentinnenheim Graz  
statt. Einige Gespräche mit Zeitzeugen wurden auch  
vor Ort geführt. Diese können in der Broschüre  
nachgelesen werden, ebenso der Beitrag des LV O. Ö  
mit Zeitzeugen Dr. Josef Ratzenböck (ehemal.  
Landeshauptmann O.Ö), Dr.in Beatrix Eypeltauer 
(ehem. Staatssekretärin und NR-Abgeordnete,  
VAÖ-Mitglied) und anderen.
Einen großen Beitrag leistete der Club der Tiroler 
Akademikerinnen (CTA): 70 Jahre Frieden – Wie hat 
Tirol die Besatzungszeit erlebt? Dr.in Karola Czernohaus  
berichtete über Kulturvermittlung als Brücke zur  
Völkerverständigung und über Kultur als Friedens- 
botin. Mag.a Dr.in Herlinde Molling berichtete über  
Tirol und die Besatzung, Mag.a Dr.in Eva Bassetti  
über „Geschichte DP (Displaced Persons)“.  

„Schicksale in einer Zeit 
des politischen Umbruchs“: 
Interviews mit Zeitzeuginnen 
dazu, führte die Landesvorsit-
zende des CTA (Club der Tiroler 
Akademikerinnen), Dr.in Sibylle 
Saßmann-Hörmann, die auch 
Projektkoordinatorin der Tiroler 
Beiträge war. Ing.in Astrid Rait-
mayr behandelte das Thema 
„Tiroler Alltagsleben in der 
Zeit nach dem 2. Weltkrieg.“
Richard White (US-Army  
Veteran aus dem 2. Weltkrieg) 
konnte aus gesundheitlichen 
Gründen nicht wie geplant 
einreisen, sendete aber einen 
Bericht über die Besatzungs-
zeit in Steyr. Dr.in Rosemarie 
Killius (DAB) berichtete über 
eine „Hochzeit nach 50 Jahren“. 
Dr.in Gerhild Hansen führte ein 
Gespräch mit der Wiener Zeit-
zeugin Dr.in Herta Kehle, 
Mag.a Elisabeth Györfy ein Interview mit Zeitzeugin  
Frau Elisabeth Fink: „leicht, wie eine Feder – tanzend 
in den Frieden“ und dem Zeitzeugen MR. Dr. Paul  
Györfy: „Der Zufall entscheidet“  
Als Höhepunkt durfte eine Abordnung der Teilnehmer- 
innen am 26. Oktober, dem österreichischen National-
feiertag, dem damaligen Herrn Bundespräsidenten  
Dr. Heinz Fischer diese Broschüre überreichen. 
Auf unserer Homepage, im ARCHIV/Veranstaltungen/
Dachtreffen 2015 können Sie den vollständigen  
Bericht nachlesen.

Elisabeth Fink und 
Elisabeth Györfy

Gerhild Hansen 

Sibylle Saßmann-Hörmann
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UWE-Konferenz: „Changing Cultures“
24. - 27. 8. 2017, Graz
Mit über 100 Teilnehmerinnen fand in Graz die  
Konferenz der University Women of Europe (UWE)  
statt. Das Thema lautete: „Changing Cultures“ und  
behandelte die Veränderung von Kulturen. Die große  
Anzahl an Flüchtlingen aus islamischen Ländern 
stellte eine Herausforderung für Europa dar und  
wurde manchmal als eine bedrohliche Situation,  
vor allem für Frauen, wahrgenommen. Der Fokus  
der Konferenz wurde auf die Probleme und Chancen 
gelegt, die sich aus der damaligen Flüchtlings- 
situation in Europa ergaben.  

Die Hauptrednerinnen waren Dr.in Helga Konrad (Frauen- 
ministerin a.D.) und Mag.a Bernadette Szoldos vom Integra-
tionsministerium. In drei Workshops wurde erarbeitet, was 
dieser Prozess der Migration für jene Frauen bedeutet, die 
aus ihren Heimatländern fliehen mussten, aber auch, wie 
Frauen in jenen Ländern, die Flüchtlinge aufnehmen, mit 
der Situation umgehen und wie sich das soziale Klima ver-
ändert. Organisatorin war Mag.a Elisabeth Györfy, damalige 
Präsidentin des VAÖ und der Einladung gefolgt sind Edith 
Lommerse, damalige Präsidentin von University Women  
Europe (UWE), und viele Mitglieder der UWE und des VAÖ.  

Die beiden Präsidentinnen Elisabeth
Györfy und Edith Lommerse schneiden
die VAÖ-Geburtstagstorte an.

Maxie Uray-Frick und 
Helga Konrad

Das Organisations-Komitee  
Elisabeth Györfy, Dominika Stiger 
und Maxie Uray-Frick

Das aufmerksame Publikum

VAÖ-Mitglieder als 

GWI Repräsentantinnen 

bei der UNO in Wien 

berichteten regelmäßig bei 

den Vorstandssitzungen 

des VAÖ in Wien. 

Dr.in Ingeborg Luxon 
Dipl. Kff. Ilona Graenitz 
Dr.in Ingrid Szabolcs (u.NY) 
Mag.a Dominika Stiger, MA
MA Dipl. Ing.in Mag.a Olivia Klemmer, MS
Mag.a Dr.in Amrei-Sophie Klemmer
Mag.a Elisabeth Francis

Ingeborg Luxon bekommt IFUW-Dank überreicht.  

Maria Tiefenthaller

Quellenangabe: VAÖ-Jahrbuch 2008, Wikipedia | VAÖ-Jahrbuch 2017: 17, Autorin D. Stiger 
VAÖ-Broschüre „70 Jahre Frieden“ 2015: Autorinnen Györfy, CTA (Saßmann-Hörmann, Czernohaus u.A.), LV.O.Ö. 
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VAÖ Hauptsitz 
Reitschulgasse 2 
1010 Wien

Maria Tiefenthaller
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Karin M. 
Schmidlechner
Univ. Prof.in em.  

für Zeitgeschichte 

an der Universität Graz

„Obwohl kein Zweifel 

daran besteht, dass Friedens-

prozesse, an denen Frauen aktiv mitwirken, 

effektiver sind und dass Frauen eine wichtige 

Rolle in der Vorbeugung und Lösung bewaffneter 

Konflikte, sei es als Menschenrechtsverteidigerinnen 

in repressiven Regimen, Friedensaktivistinnen oder 

als Teil von Protestbewegungen, spielen, sind sie 

bis heute noch immer nur sehr selten an formellen 

Friedensverhandlungen beteiligt. Um dies zu än-

dern, verabschiedete der UN-Sicherheitsrat bereits 

im Jahr 2000 die Resolution 1325 zum Thema  

„Frauen, Frieden und Sicherheit.“

Studium der Geschichte und Germanistik an der Universität Graz; 

Promotion sub auspiciis praesidentis (1980). Ab 1984 Universitäts-

assistentin am FB Zeitgeschichte des Instituts für Geschichte der 

Universität Graz. 1995–2019 Universitätsprofessorin für Zeitschichte 

(Graz) und Gastprofessorin an US-amerikanischen Universitäten, 

zurzeit Lehrbeauftragte und Projektleiterin, (Frauenpolitische  

Meilensteine in Graz), seit 1994 Herausgeberin der „Grazer Gender 

Studies“, seit 2015 Mitherausgeberin des Historischen Jahrbuchs 

der Stadt Graz. Forschungsschwerpunkte: Frauen- bzw. Ge-

schlechtergeschichte mit besonderer Berücksichtigung Österreichs 

und der Steiermark, Jugendkulturen, Migration: transkontinental 

(Heiratsmigration in die USA), international (Österreicherinnen im 

Ausland) und regional (Migration und Arbeit in der Steiermark;  

Diversität in steirischen Bezirksmuseen mit besonderer  

Berücksichtigung von Migration und Geschlecht.)

Victoria Coeln
Künstlerin

„Erfolgreiche Friedensarbeit benötigt  

einen klaren und sachlichen Rahmen, 

der gesellschaftspolitische Veränderungen  

unabhängig von Befindlichkeiten ermöglicht.  

In Österreich haben wir seit über hundert Jahren  

ein zentrales Regelwerk, das genau dafür geschaffen 

wurde, friedensstiftend auf vielen Ebenen wirken zu 

können. In der breiten Öffentlichkeit ist noch viel zu 

wenig bekannt, dass sich alle, auch jede Bürgerin  

direkt an den Verfassungsgerichtshof wenden kann 

und dass das auch uns Frauen und damit die  

Friedensarbeit schützen und stärken soll.“

(Victoria Coeln, Verfassung im Licht 

der Kunst, Wiener Lichtblicke 2022)

Victoria Coeln hat ihre künstlerische Arbeit in berühmten  

Kathedralen wie jener von Burgos und dem Wiener Stephansdom,  

in Welterbestätten wie Ephesos und vielen anderen Orten und  

Nicht-Orten realisiert. In ihren chromotopischen Werken setzt sie  

sich mit der Wahrnehmung, dem Sehen und der Visualisierung  

des Lichts in seiner räumlichen, zeitlichen und politischen Dimension 

auseinander. Das Resultat ist eine Kunst der Transformation, die sich 

in Lichtbrechungen und beeindruckenden Farbspielen manifestiert.

(Angela Stief, Albertina Modern, Wien). 

„Sind Frauen die besseren 
Friedensstifterinnen?“
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Rosa Logar 
Gründungsmitglied von Women’s 

International League for Peace 

and Freedom Austria

„Krieg ist Zerstörung und Tod für  

Menschen und Natur, es gibt dabei 

nichts zu gewinnen. Auch und  

gerade mitten im Krieg ist es wichtig, sich an  

Gewaltfreiheit und Feminismus zu halten!“

Dipl. Sozialarbeiterin, Masterstudium Sozialmanagement, ausgebildete 

Supervisorin. Geschäftsführerin der Wiener Interventionsstelle gegen 

Gewalt in der Familie seit 1997; Lehrtätigkeit an der Fachhochschule 

campus Wien, Department für Soziale Arbeit; Mitbegründerin des 

ersten Frauenhauses (1978) und des Europäischen Netzwerkes WAVE 

(Women Against Violence Europe) 1994; ausgewählte internationale 

Tätigkeiten: Mitglied im Ad Hoc Komitee CAHVIO des Europarates 

zur Erstellung der Istanbul Konvention (2008-2010); Juni 2015 bis 

Mai 2019 Mitglied im GREVIO Komitee unabhängiger Expertinnen zur 

Überwachung der Umsetzung der Istanbul Konvention; Gründungs-

mitglied von Women’s International League for Peace and Freedom 

Austria (WILPF) 2021. 

Anneliese Rohrer 
Dr. in , Journalistin

„Frauen haben vielleicht eine  

größere Sehnsucht nach Frieden  

als Männer, durchsetzen wollen  

sie ihn aber nicht immer.“

Geboren 1944. 1963-1964 Studienaufenthalt  

in Toledo, Ohio/USA. 1964-1971 Studium der Geschichte an der 

Universität Wien. 1971-1974 Lehrtätigkeit in Neuseeland. 1974-1986 

Redakteurin der Tageszeitung Die Presse, ab 1987 Ressortleiterin 

Innenpolitik. Ab 2001 Leitung des Außenpolitik-Ressorts. 2003 Kurt 

Vorhofer-Preis für Politikjournalismus. 2005-2009 Kolumnistin der 

Tageszeitung Kurier, seit 2009 Kolumnistin bei der „Presse“, von 2005 

bis 2012 Lektorin an der FH-Wien Studiengang Journalismus.  

Buch: „Charakterfehler – Die Österreicher und ihre Politiker“,  

Ueberreuter, Wien 2005, „Ende des Gehorsams“, Braumüller, 2011

Silvia Ulrich
Univ.-Prof.in Dr.in ist Professorin  

für Legal Gender Studies, Diversity 

und Antidiskriminierungsrecht und 

Vorständin des Instituts für Legal 

Gender Studies an der Johannes  

Kepler Universität Linz. 

„Es braucht eine feministische  

Perspektive auf allen Ebenen: Konfliktprävention, 

bewaffnete Konflikte und Wiederaufbau“. 

Ihre Forschungsschwerpunkte sind: Genderdimensionen der 

Grundrechte und Geschlechterdifferenz im Recht; Gewaltschutz; 

Diskriminierungsschutz und positive Maßnahmen auf nationaler 

und internationaler Ebene. Sie ist (Mit)Herausgeberin und Autorin 

zahlreicher Publikationen und war langjährige Expertin in der EU, 

u.a. im Sachverständigenbeirat des European Institute of Gender 

Equality (EIGE). Sie ist Trägerin des Gabriele Possanner-Staats- 

preises für wissenschaftliche Leistungen, die der Geschlechter- 

demokratie in Österreich förderlich sind.

Moderation: 
Dr. in Irmgard Bayer-Blake
Vizepräsidentin des VAÖ
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Unser weltweiter Dachverband, Graduate Women  

International (GWI), früher bekannt als International  

Federation of University Women (IFUW), feierte im  

Juli 2019 sein hundertjähriges Bestehen mit der  

33. Internationalen Konferenz und Generalversammlung 

in Genf. Die Konferenz war dem Thema „Frieden durch 

Bildung“ gewidmet und verband die beiden großen  

Themen – Frieden und Frauenbildung – zusammen,  

die im Laufe der glanzvollen Geschichte von GWI unser 

Leitbild waren. Bildung – das Fundament für friedliche, 

gerechte und nachhaltige Gesellschaften.

Die Konferenz war ein großer Erfolg – eine wunderbare 
Feier eines Jahrhunderts internationaler Freundschaft 
und des Einsatzes von Akademikerinnen, die an Frieden 
durch Bildung glauben. Über 400 Mitglieder aus mehr 
als 50 Ländern trafen sich an der Universität Genf zur 
Teilnahme an dem umfangreichen Konferenzprogramm 
und zum Erfahrungs- und Gedankenaustausch. Der VAÖ 
war mit sieben Teilnehmerinnen vertreten, darunter zwei 
jüngere Mitglieder, für die es im Young Members Network 
einen Workshop gab. Das Programm beinhaltete außer 
dem Jubiläums-Festabend auch einen Abend in der Welt-
handelsorganisation (WTO) mit spannenden Vorträgen 
sowie eine Swiss Culture Night auf einem Raddampfer 
am Genfer See. GWI-Flaggen wehten auf der 
berühmten Mont-Blanc-Brücke in Genf.

„Peace through 
Education“  

Die Hauptrednerin, Menschen-
rechtsaktivistin Swati Dlamini 
Mandela, Enkelin von Nelson 
Mandela, betonte, dass der Kampf 
für Bildung, Selbstbestimmung 
und Freiheit für alle tief in der 
Geschichte ihrer Familie verwurzelt 
ist und dass es auf das Tun an-
kommt. Eines ihrer Projekte ist die 

Einrichtung einer Bibliothek für jede Schule in Südafrika. 
„Bildung ist die mächtigste Waffe, die man einsetzen 
kann, um die Welt zu verändern“, hatte ihr Großvater gesagt. 

„Frieden durch Bildung“ – dieses Thema zieht sich 
durch die Geschichte von GWI, seitdem die ersten Treffen 
1918/19 in New York stattfanden, um die Idee einer welt-
weiten Vereinigung von Frauen mit Universitätsabschluss 
zu verwirklichen, die zur besseren Verständigung zwischen  
den Nationen und damit zur Erhaltung des Friedens und 
zur Verhinderung künftiger Kriege beitragen könnten.  
Ein Hauptziel war und ist es, Frauen zu ermutigen,  
eine größere Rolle in der Bildung und in internationalen 
Angelegenheiten zu übernehmen. Diese Themen und  
Ziele sind auch mehr als hundert Jahre später noch  
relevant und aktuell.

GWI-KONFERENZ 
UND HUNDERTJAHR- 
FEIER IN GENF

von links: 
Ann-Catherine Saßmann, 
Dominika Stiger,  
Maxie Uray-Frick, 
Urlike Sachse, 
Maria Tiefenthaller, 
Brigitte Bauer,  
Elisabeth Francis
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Diese Meilenstein-Konferenz  
brachte größeres Bewußtsein über 

››  die wachsende Bedeutung von Bildung  
 und Gleichberechtigung bei der Prävention  
 und Deeskalation von Konflikten und beim  
 Aufbau von friedlichen, gerechten und  
 nachhaltigen Gesellschaften;
›› die Segnungen und Gefahren der globalen  
 Vernetzung und wirtschaftlichen, sozialen  
 und ökologischen Verflechtungen; 
›› die Rolle von Akademikerinnen bei der Entwicklung   
 und Umsetzung von Strategien, die eine stärkere  
 Beziehung zwischen Bildung, Frieden und  
 Menschenrechten gewährleisten. 

Vor mehr als 100 Jahren glaubte die große Bertha  
von Suttner an die Veredelung des Menschen durch 
Bildung und den Einsatz für Frieden. Es gilt als erwiesen, 
dass Bildung weitreichende und positive Auswirkungen 
auf Friedensbildung und Entschärfung von Konflikten 
hat, und dass Friedensverträge länger halten, wenn  
Frauen in die Verhandlungen einbezogen sind.  
Seit der Gründung von GWI ist viel erreicht worden,  
aber die Förderung einer Kultur des Friedens für die  
Zukunft durch Stärkung der Rolle von Frauen ist  
nach wie vor von großer Bedeutung, jetzt 
mehr denn je. 

Young Members Workshop
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Um die 40 Teilnehmerinnen des Workshops, der am 
Nachmittag des zweiten Konferenztages stattfand, hatten 
die einzigartige Möglichkeit, GWI-Mitglieder aus der 
ganzen Welt kennenzulernen. In einer gleich im Anschluss 
an den Young Members Workshop gegründeten WhatsApp-
Gruppe unterhalten sich die Teilnehmerinnen auch Monate 
nach der Konferenz immer noch und bleiben so in Kontakt.  
Ziel war es, ein Motto zu finden, wofür das GWI 
young members net-work steht: GWI Young members 
network stands for passionate proactive, female change-
makers who empower, inspire and mentor women
through education to embrace diversity, inclusiveness, 
friendship, freedom and peace which leads to strategic 
actions and positive solutions. 
Quellenangabe: Stiger, Saßmann: VAÖ-Jahrbuch 2019: 17

In zahlreichen Seminaren, Workshops, Präsen- 
tationen, Paneldiskussionen und Vorträgen haben  
Mitglieder und führende Experten Antworten zu  
diesen Unterthemen erörtert: 

1. Wie kann Bildung den Status von Frauen und Mäd-
chen weltweit verbessern und dazu beitragen, Konflikte 
zu verhindern, die schwächsten Bevölkerungsgruppen 
zu schützen und Gesellschaften zu verändern? 
2. Wie können Lehrpläne entwickelt und verändert  
werden, um die Menschenrechte zu unterstützen und 
eine Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeit  
zu schaffen? 
3. Was bedeutet es, in einer vernetzten Welt zu leben, 
die zu zwei Drittel von Konflikten geprägt ist, und  
wie wirkt sich das auf unser Leben aus?
4. Wie können junge Berufstätige befähigt werden, 
Zusammenhänge zwischen Bildung, Gleichstellungs-
fragen, kulturellem Wandel und Umweltfragen  
zu verstehen?
5. Was können Akademikerinnen an der Schnittstelle 
von Bildung, Frieden, Advocacy und Aktion tun,  
um eine globale Gesellschaft zu beeinflussen und  
Friedensbildung auf allen Ebenen zu fördern? 

GWI mobilisiert seine Mitglieder, sich einzusetzen  
für -das Recht von Frauen und Mädchen auf eine  
hochwertige Bildung, -das Recht von Frauen, in einer 
friedlichen Gesellschaft zu leben  
und -das Recht von Frauen, in  
ihren lokalen, nationalen und inter- 
nationalen Gemeinschaften eine  
Führungsrolle zu übernehmen. 

Mag.a Elisabeth Francis  

VAÖ CER
GWI UN Rep
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Stellungnahme 
gegen Aufhebung der 
„Istanbul Convention“ 
durch die Türkei

von Lena Diemerling  
Dies ist ein Auszug aus der Masterarbeit 
zum Thema: Die Entstehung und 
Entwicklung des Verbandes der  
Akademikerinnen Österreichs

Um die Geschichte des Verbandes der Akademikerinnen 

richtig einordnen zu können, muss zunächst auf die  

Geschichte des internationalen Verbandes, heute  

genannt Graduate Women International (GWI),  

eingegangen werden.

„[Die Entstehung der Organisation] begann für mich, 
 als ich eines Abends im Herbst 1918 auf einem Schiffskoffer 
im Schlafzimmer der Frau Professor Caroline Spurgeon im Club 
ehemaliger Universitätsstudentinnen in East 52nd Street, New 
York [sic!] saß. Auch Rose Sidgwick war da, auf einem der 
vorhandenen Sesseln… Der erste Weltkrieg hatte – scheinbar –  
gerade ein Ende genommen. So schien das Leben voller  
Möglichkeiten. „Wir sollten“, sagte Miss Spurgeon, „eine  
internationale Vereinigung der Akademikerinnen haben,  
so dass wenigstens wir unser Möglichstes getan hätten,  
um eine neuerliche derartige Katastrophe zu verhüten.“  
(Verband der Akademikerinnen Österreichs 1952: 1)

›› Als Dean Virginia Gildersleeve aus den Vereinigten 
Staaten Amerikas 1918 Großbritannien besuchte, traf sie 
Professorin Caroline Spurgeon von der Londoner Uni-
versität und Rose Sidgwick von der Universität Birming-
ham. Gemeinsam diskutierten sie die Notwenigkeit einer 
weltweiten Organisation, die akademische Frauen und 
Studentinnen miteinander vernetzen würde. Sie waren 
der Überzeugung, dass eine solche Vernetzung Freundin-
nenschaft und Verständnis generieren würde und somit 
einen Beitrag zum Frieden leisten könnte. Nur ein Jahr 
später wurde diese Idee in die Tat umgesetzt. Am 11. Juli 
1919 wurde die International Federation of University 
Women (IFUW, später dann GWI) in London von Akade-
mikerinnen aus Großbritannien, den Vereinigten Staaten 
Amerikas und Kanada gegründet. Die erste Konferenz 
fand 1920 in London statt. Anwesend waren Delegierte 
aus „Canada, Czechoslovakia and France, Great Britain, 
Italy, the Netherlands, Spain and the United States, as 
well as represantatives from forming groups in Belgium, 
Denmark, India, Norway, South Africa and Sweden.“ Die 

FRAUEN 
FÜR DEN 
FRIEDEN

The Society of 
Graduate Women 
Austria (Verband 
der Akademikerin-
nen Österreichs, 
VAOE) notes with 
deep regret Turkey’s 
withdrawal from the 
Council of Europe 
Convention on the 
prevention and 
combatting violence 
against women and domestic violence 
(the “Istanbul Convention”).

We express our concern for all Turkish 
women. We stand in special solida-
rity with our Turkish sisters of Türk 
Universiteli Kadinlar Dernegi (Turkish 
Association of University Women).  
We urge the Government of the Repu-
blic of Turkey to reconsider its with-
drawal from the Istanbul Convention. 
We urge the continued protection of  
human rights of all women and girls 
and especially their right to live wit-
hout the threat of violence.The VAOE 
was founded about 100 years ago and 
is a member of the GWI- (Graduate 
Women International), an international 
NGO headquartered in Switzerland, 
which focuses on the education of 
women and promotes international 
cooperation, friendship, peace and 
respect for human rights for all.  
Including the women’s and children’s 
rights to be save and protected from all 
kinds of violence against them in all 
forms of public and private life. 

The board of VAÖ, Vienna

Dr.in Maria Tiefenthaller, President 

Dr.in Doris Griessler,  
Coordinator International Relations 
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erste Präsidentin war Caroline Spurgeon, die bereits 1924 
von Virginia Gildersleeve abgelöst wurde. Schon in den 
ersten zwei Jahren ihres Bestehens wuchs die IFUW auf 
22 Mitgliedsverbände an und im Jahr 1930 waren es  
bereits 30. Zum jetzigen Zeitpunkt zählt die GWI Mit-
gliedsverbände in 600 verschiedenen Ländern und  
individuelle Mitglieder in 40 verschiedenen Ländern.

›› Am 14. Mai 1922 erschien im Wiener Tagblatt der  
Aufruf „an alle Frauen, die an der Universität oder an  
einer staatlichen, als gleichwertig anerkannten Hoch-
schule abschließende Prüfungen gemacht haben“ einen 
unpolitischen Verband zur Vernetzung und Förderung  
von Akademikerinnen zu bilden. Auch die Absicht der 
Einladung der International Federation of University 
Women zu folgen und in den Weltbund der akademi-
schen Frauen einzutreten, wurde in diesem Aufruf bereits 
verkündet. Für den vorbereitenden Ausschuss wurden 
folgende Personen ernannt: Dr.in Berta Ganser,  
Dr.in Hilda Gerhart, Gisela E. Haefele, Dr.in Gisela  
Kaminer, Dr.in Hedwig Kuranda, Annetta Pfaff, Dr.in Hella 
Böch, Dr.in Elise Richter und Dr.in Christine Touaillon.  
Die gründende Versammlung fand am 18. Mai 1922 an  
der Wiener Universität im Hörsaal 34 „bei außerordent-
lich starker Beteiligung statt“. Nachdem die Verbands- 
satzungen genehmigt war und die Gründung des  
Verbandes beschlossen wurde, kam es zur Wahl der  
Verbandsleitung. Zur Vorsitzenden wurde Dr.in Elise 
Richter gewählt und Annetta Pfaff als ihre Stellvertreterin. 
Prof.in Gisela Haefele wurde zur Schriftführerin gewählt 
und Dr.in Hella Böch zur Geschäftsführung. Zuletzt  
wurden Dr.in Ganser, Gisela Karminer, Dr.in Hilda Gerhart, 
Dr.in Christine Touaillon und Dr.in Fechner als Kassierer- 
innen gewählt. Touaillon betonte bei der Versammlung 
die Errungenschaften der österreichischen Frauen-
bewegung, ohne die es kein Frauenstudium gegeben 
hätte. Touaillon war gemeinsam mit Elise Richter eine 
der ersten Frauen, die in Österreich habilitierten. Sie 
beschäftigte sich mit dem Frauenroman und war eine 
Pionierin auf diesem Gebiet. Neben ihren akademischen 
Tätigkeiten engagiert sich Touaillon als Redakteurin bei 
der Zeitschrift „Neues Frauenleben“, ist Vizepräsidentin 
der Internationalen Liga für Frieden und Freiheit und ist 
Ausschussmitglied der Ethischen Gemeinde. Stimmen 
aus der Frauenbewegung sahen die Gründung des  
Verbandes positiv. So schrieb etwa Marianne Hainisch, 

dass sie Hoffnung hätte, dass die 
vergangenen Bemühungen der 
österreichischen Frauenbewegung 
von den akademischen Frauen 
gewinnbringend genutzt werden 
würden. Damit wird die Gründung 
des Verbandes in direkten Zu-
sammenhang mit der österreichi-
schen Frauenbewegung gebracht. 
Im Jahr seiner Gründung trat der 
Verband dem Bund der österrei-
chischen Frauenvereine bei, deren 
Präsidentin Marianne Hainisch war. 

Im Folgenden werden drei 
Mitglieder des VAÖ vorgestellt.  

ELISE RICHTER 
››  Richter wurde am 2. März 
1865 geboren. Ihre Eltern  
waren Emilie Richter und  
Dr. Maximilian Richter. Ihr Vater 
war Chefarzt der k.k. Südbahn. 
Nach der erfolgreich bestande-
nen Maturaprüfung immatriku-
lierte sich Richter im Jahr 1897 
an der Wiener Universität. Am 
02. Juli 1901 promovierte Richter 
als dritte Frau in Österreich.  
Das Thema der Dissertation 
war „Zur Entwicklung der roma-
nischen Wortstellung aus der 
lateinischen“. Am 25. August 
erhielt Richter eine Lehrbefugnis und wurde die erste 
Privatdozentin in Deutschland und Österreich. Im Jahr 
1921 wurde ihr eine a.o. Professur auf Vorschlag von 
Prof. Dr. Karl Ettmayer verliehen. Neben ihren akade-
mischen Leistungen engagierte sich Richter politisch. 
Nach dem Zusammenbruch der Monarchie schloss sie 
sich der bürgerlich-freiheitlichen Partei an, in der sie 
zweitweise auch im Parteivorsitz saß. Kurze Zeit später 
beendete Richter allerdings ihr politisches Engagement, 
auch aufgrund der Befürchtung, dass ihr Engagement sich 
negativ auf ihre akademische Laufbahn auswirken könnte. 
Den Kontakt zur Frauenbewegung suchte Richter nicht. 
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Abbildung 2: Marianna 
Hainisch (Österreichische 
Nationalbibliothek 1872)

Abbildung 1: Elise Richter 
(Wiener Bilder 1907: 5)
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„Strenggenommen, bin ich nie zur ihr gekommen 
und sie nicht zu mir. Ich bin, einem innersten Drang 
folgend, meines Weges gegangen, und es hat sich he-
rausgestellt, [sic!] daß er durch das Gebiet der Frau-
enbewegung führte.“ Durch ihre politische Tätigkeit 
hatte Richter die Begründerin der österreichischen 
Frauenbewegung Marianne Hainisch kennengelernt, 
von der sie sehr viel hielt und eine hohe Meinung 
hatte (Richter 1997: 210). Im akademischen Bereich 
vermied Richter Kontakte zu anderen Frauen, um 
nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf ihr Geschlecht 
zu lenken. So zeigte Richter auch zunächst wenig 
Neigung, einen Akademikerinnenverband zu gründen. 
In ihrem Memoire erinnert sie sich, dass ihr erst 
auffiel, wie wenige Akademikerinnen sie kannte, die 
ähnliches erlebt hatten wie sie, als sie darüber nach-
dachte, welche Schritte sie für die Gründung eines 
Akademikerinnenverbandes gehen müsste. „Das 
reizte mich, die Aufgabe zu übernehmen, und so stach 
ich in das Wespennest.“ Mit dem Beginn des zweiten 
Weltkrieges nahm der IFUW Kontakt mit Richter auf, 
um ihr und ihrer Schwester bei der Ausreise nach 
England finanziell beiseitezustehen. Doch die beiden 
Schwestern weigerten sich, ihre Heimat zu verlassen. 
In ihrem Memoire begründete Richter die Entschei-
dung damit, dass die Schwestern nicht einsam als 
Almosenempfängerinnen fern von der Heimat leben 
wollten. „Ist gleich der Heimatboden durch wüstes 
Getrampel zerstampft, besteht jede Absicht, uns die 
Heimat zu rauben, es ist doch die Heimat und wir 
sind zu fest in ihrem Boden verwurzelt. Wir können 
nicht fort.“ Trotz ihrer Entscheidung erhielten die 
Schwestern Unterhalt, erst durch die BFUW, dann 
durch den holländischen Zweigverband und schließ-
lich durch die AAUW. Im Frühling 1942 wurden die 
Schwestern in ein jüdisches Altersheim zwangseinge-
wiesen und im Herbst 1942 ins Lager Theresienstadt 
deportiert, wo beide Schwestern verstarben. 

HEDWIG KURANDA
››  Im Jahr 1938, mit der Annexion Österreichs, musste 
der Verband der Akademikerinnen Österreichs seine 
Aktivitäten einstellen. In der Zeit des Nationalsozialismus 
übernahm die IFUW „die Funktion eines transnationalen 
Netzwerks für weibliche akademische Fluchthilfe.“ Die 
IFUW richtete 1936 einen Fonds ein, der Akademikerin-
nen, deren Lebensgrundlage von faschistischen Regimen 
bedroht wurde, helfen sollte, in ein anderes Land zu 
emigrieren. Im Jahr 1938 wurde ein „Special Committee 
for the Emergency Assistance of University Women“ ein-
gerichtet. Das Komitee wurde eingerichtet, um den Fonds 
zu verwalten. Insgesamt wurden seit der Gründung des 
Komitees Fördergelder von 656 Pfund an 20 Akademike-
rinnen ausgezahlt, darunter auch an Österreicherinnen. 
Der britische Verband der Akademikerinnen (BFUW) bot 
bereits ab 1933 Unterstützung für geflüchtete Akademi-
kerinnen aus Deutschland an. Doch mit dem Anschluss 
Österreichs vervielfachte sich der Bedarf an Fluchthil-
fe. Daher richtete die BFUW 1938 ein Sub-Komitee für 
Flüchtlingsfragen ein, welches sich mit dieser Thematik 
auseinandersetzte. Die Wienerin Erna Hollitscher wurde 
mit der Führung des Büros betraut. Die promovierte 
Anglistin und Romanistin war selbst 1938 mit Hilfe des 
IFUW von Deutschland nach England geflohen. Mit dem 
Kriegsbeginn 1939 kam ein tiefer Einschnitt in die Arbeit 
des Komitees. Die Grenzen wurden geschlossen und es 
war nicht mehr möglich, Akademikerinnen die Flucht 
nach Großbritannien zu ermöglichen. Bis zum Ende 
des Krieges bestand die Flüchtlingsarbeit vor allem aus 
der Verteilung von Kleidung, die von der kanadischen 
Föderation gesandt worden war. Außerdem wurden junge 
Emigrantinnen gefördert, deren Studium von BFUW 
mitfinanziert wurde. Insgesamt konnten 53 Akademike-
rinnen und 17 Kinder im Zeitraum von August 1938 bis 
September 1939 mit der Hilfe des BWUF fliehen. Die 
letzte Person, die von der Fluchthilfe Gebrauch machen 
konnte, war das VAÖ Mitglied Hedwig Kuranda. Kuranda 
war ehemalige Vorsitzende des International Relations 
Committee des Verbandes und war für den Kontakt mit 
der IFUW zuständig. 1938 führte sie die Auslandskorre-
spendenz in Visa-Angelegenheiten für die Israelitische 
Kultusgemeinde Wien. Außerdem stand sie mit Erna 
Hollitscher im engen Austausch. Bereits im Sommer 1938 
hatte sie Kontakt zum BFUW aufgenommen, um eine 
reibungslose Kooperation ermöglichen zu können. Durch 
Kurandas Empfehlungen an die BFUW und den Kontakt 
mit Hollitscher konnte sie vielen Kolleginnen die Flucht 
nach Großbritannien ermöglichen. Kuranda selbst kam 
im September 1939 nach England. Hedwig Kuranda und 
Elise Richter verband eine Freundschaft. Kuranda hatte 
wohl bedeutenden Einfluss bei der Entscheidung, Richter 
und ihre Schwester während der Kriegsjahre bis zu ihrem 
Tod finanziell zu unterstützen. 

FR
IE

D
EN



35

HERTHA FIRNBERG
 ››  Hertha Firnberg wurde am  
18. September 1909 in Wien geboren. 
Nach dem Abschluss der Grundschule 
besuchte Firnberg das Internat Deutsche 
Oberschule der Bundeserziehungsanstalt 
im 17. Wiener Gemeindebezirk. Breits 
im frühen Alter engagierte Firnberg sich 
gesellschaftlich. Im Jahr 1926 trat sie 
dem Bund sozialistischer Mittelschüler 
bei. Ein Vorläufer der heutigen Organi-
sation Aktion kritischer Schüler_innen. 
Nach dem erfolgreichen Abschluss der 
Schule begann Firnberg 1928 an der 
juridischen Fakultät zu studieren. Im 
selben Jahr trat sie dem Verband sozialis-
tischer Studenten Österreichs sowie der 
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei bei, 
in der sie bis zu ihrem Verbot 1934 Mit-
glied blieb. Nach zwei Semestern an der 
juristischen Fakultät entschied sie sich 
dazu, an der Universität Wien Geschichte 
mit dem Schwerpunkt Wirtschaftsge-
schichte zu studieren. Beeinflusst wurde 
ihre Entscheidung durch einen Professor 
an der juristischen Fakultät, der erklärte, 
dass er prinzipiell keine Frauen durch seine Prüfungen 
kommen lassen würde. Firnberg promovierte 1936 in den 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften. Ihre Dissertation 
schrieb sie zum Thema „Lohnarbeit und freie Lohnarbeit 
im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit. Ein Beitrag zur 
Geschichte der agrarischen Lohnarbeit in Deutschland“. 
Während des Austrofaschismus organisierte sie sich mit 
Gleichgesinnten, um gegen den zunehmenden Einfluss 
von nationalsozialistischen Studenten vorzugehen.  
Mit der Machtübernahme der Nationalsozialist_innen 
in Österreich war Firnberg gezwungen, ihre Tätigkeiten 
einzustellen. Sie begann zu dieser Zeit beim Wiener Welt-
mode Verlag zu arbeiten. Nach dem zweiten Weltkrieg 
trat sie dem Bund Sozialistischer Akademiker bei und 
engagierte sich außerdem noch im Verein für Gesell-
schaft- und Wirtschaftswissenschaftler. Wann sie dem 
VAÖ beigetreten ist, lässt sich nicht feststellen. Allerdings 
hatte Firnberg Kontakt zur ehemaligen Präsidentin des 
VAÖ Dr.in Erna Patzelt. Es liegt nahe, dass so der Kontakt 
zum VAÖ zustande gekommen ist.  

Patzelt war während Firnbergs Studienzeit Assistentin 
am Institut für Wirtschafts- und Kulturgeschichte und 
später Universitätsprofessorin am selben Institut.  

Im Jahr 1946 nahm Firnberg eine leitende 
Stelle an der Studienbibliothek am Institut 
für Wirtschafts- und Kulturgeschichte auf 
Vorschlag von Patzelt an. Noch im selben 
Jahr vermittelte Patzelt ihr eine zweite 
Stelle als wissenschaftliche Assistentin. 
Die Beziehung zwischen Patzelt und  
Firnberg war keine einfache. Zwar  
verstand sich Patzelt als Mentorin von 
Firnberg, allerdings schien das Verhältnis 
der beiden nicht sonderlich freundlich 
gewesen zu sein. Firnberg blieb bis 1948 
am Institut, danach wechselte sie zur 
Arbeiterkammer Niederösterreich. Mit dem 
26. Juni 1956 wurde Hertha Firnberg vom 
Wiener Landtag in den Bundesrat ent-
sandt. Dort saß sie bis in das Jahr 1963. 
Ab 1963 bis 1983 war sie Nationalrätin. 
„Über die Jahre hatte sich Hertha Firnberg 
auf parlamentarischem Boden profiliert, 
insbesondere in Bildungs-, Wissenschafts- 
und Forschungsangelegenheiten.“  
Mit Beginn der Regierungszeit Kreiskys 
im Jahr 1970 wurde Firnberg als erste so-
zialistische Ministerin Österreichs bestellt. 
Zunächst ohne Portefeuille, aber mit dem 
Auftrag, ein Ministerium für Forschung 
und Wissenschaft zu gründen. In ihrer Zeit 
als Ministerin für Forschung und Wissen-
schaft legte sie einen Schwerpunkt auf die 
Sicherung von gleichen Bildungschancen 

und die Öffnung der Hochschulen für alle. Auch die 
Reform des Universitätsorganisationsgesetzes (UOG) 
1975 fiel in ihre Amtszeit. Die Grundsätze der Reform 
waren die „Demokratisierung der Universität mittels 
Strukturreform, Freiheit der Forschung und Lehre als 
Grundprinzip der Wissenschaft sowie Sicherung der 
Vielfalt wissenschaftlicher Lehrmeinungen und 
Methoden.“ Frauenpolitisch war Firnberg der Meinung, 
dass keine Befreiung der Menschheit ohne die Gleich-
stellung der Geschlechter möglich sei. Ihr Lösungs- 
ansatz konzentrierte sich auf die volle Integration der 
Frau in Wirtschaft und Gesellschaft. Hertha Firnberg  
verstarb am 14. Februar 1994 in Wien. 

Abbildung 4: Erna Patzelt 
(Kunde & Richter 2019: 407)

Abbildung 3: Hertha Firnberg  
im Jahr 1974 (Anonym /  
Kuvasiskot studio 1974)
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 ››  Die ersten europäischen Universitäten gingen ab 
dem 12. Jahrhundert aus höheren Schulen hervor, zum 
Beispiel den höheren Lateinschulen oder Domschulen. 
Zuvor waren vor allem Klöster Zentren der Bildung ge-
wesen. In Paris und Bologna gründeten sich die ersten 
Universitäten. In Prag wurde im Jahr 1348 die Universität 
gegründet und in Wien im Jahr 1365. Die aus den Dom-
schulen hervorgegangenen Universitäten übernahmen 
die personellen, organisatorischen und häufig auch 
inhaltliche Strukturen ihrer Vorgängerinstitutionen. Die 
Hochschullehrer galten als Kleriker und wurden aus den 
Kirchenkassen bezahlt. Universitätsangehörige waren 
zudem auch an den Zölibat gebunden. Erst 1452, also 
dreihundert Jahre nach der Gründung der ersten Uni-
versitäten, wurden Doktoren der Medizin vom Zölibat 
befreit. Frauen, die vom Priesteramt von der katholischen 
Kirche ausgeschlossen waren, hatten keinen Zugang zu 
den Universitäten. Dies lag nicht nur an der katholischen 
Kirche. Das allgemeine Bildungsverständnis der Zeit 
schloss Frauen prinzipiell von den Universitäten aus. 
„Das antike dualistisch-asketische Denken erfuhr in der 
mittelalterlichen Theologie neue Belebung. Dem geistigen 
Aspekt des Menschen kommt nach dieser Lehre Priorität 
vor seinem Körper zu.“ Frauen wurden aufgrund ihrer 
Gebärfähigkeit dem Körperprinzip zugeordnet, während 
Männer als die eigentlichen Geisteswesen galten. So 
entwickelte sich die Identität des akademischen Standes 
als geistig, geistlich und männlich und es entstand eine 
männlich-akademische Subkultur. Studenten fanden in 
ihren Männergruppen Zugehörigkeit. Gemeinsam wurde 
durch die Städte gezogen. Es kam immer wieder zu 
Schlägereien und sexuellen Übergriffen auf Frauen. Zum 
Schutz der bürgerlichen Töchter wurden in den Städten 
aufgrund dessen Bordelle eingerichtet. Die studentischen 
Exzesse erinnern wenig an das klerikale Verständnis von 
Akademikern, was ein Indikator für die Loslösung des 
akademischen Standes von der Kirche war. Für Frauen 
hatte die Entstehung der Universitäten zunächst keine 

positiven Auswirkungen. Im Gegenteil, sie beendete 
eine relativ hochentwickelte Phase der weiblichen  
Bildung. In Frauenklöstern war angehenden Nonnen 
und Mädchen aus Adelsfamilien eine Grundausbil-
dung in Lesen und teilweise auch Schreiben vermittelt 
worden. Durch die Entstehung der Universitäten verlor 
jedoch die Frauenbildung in den Klöstern immer  
mehr an Bedeutung. 

››  Das 16. Jahrhundert war von verschiedenen 
Bildungskonzepten für Frauen geprägt. Noch immer 
hatten Frauen keinen Zugang zu Universitäten. Durch 
den Austausch von Intellektuellen europaweit kam 
Ende des 15. Jahrhunderts aus Italien der Humanis-
mus in die deutschsprachigen Gebiete. Vor allem die 
Entfaltung des Individuums stand im Mittelpunkt des 
humanistischen Bildungsbegriffs. Einige der Vertreter, 
wie zum Beispiel Erasmus von Rotterdam und Juan 
Luis Vives beschäftigten sich mit Frauenbildungskon-
zepten. Bei diesen Konzepten lässt sich vor allem eine 
Schwerpunktsetzung in moralischen und religiösen 
Themen feststellen, wohingegen der mathematisch-na-
turwissenschaftliche Bereich ausgespart wurde. Die 
humanistische Bildungskultur war allerdings nicht 
allen Frauen zugänglich, sie war von der sozialen und 
ökonomischen Stellung der Familie abhängig. Des 
Weiteren wurden keine allgemeinen Studienpläne 
für Frauen ausgearbeitet, sondern individuelle Pläne 
konzipiert, die dem Bildungsstand und -anspruch der 
einzelnen Frauen entsprachen. Die Intellektualität der 
Frauen blieb jedoch weiterhin umstritten. 

„In Berufung auf ein misogynes Evabild wurde der weiblichen 
Intelligenz [sic!] mißtraut und Frauenbildung beargwöhnt.  
Ein anderer Grund war, [sic!] dass die eigentliche Bestimmung 
der Frau nach wie vor in der Ehe gesehen wurde. Es galt  
also, die weibliche Erziehung auf das Ziel der idealen Gattin  
abzustimmen […]. Für die erwartete Unterordnung der Ehefrau  
konnte eigenständiges Denken und übermäßiges Wissen  
nur hinderlich sein.“ 

Zu beachten sind zudem reformatorische Bildungs-
konzepte, die Frauen miteinschlossen. Luther verstand 
die christliche Erziehung als geschlechtslos. Er sah 
die Schulbildung als weltliche Aufgabe, doch das 
Schulwesen bot zu dieser Zeit einen traurigen Anblick. 
Daher wurde die Schulordnung zum großen Teil in die 
evangelischen Kirchenordnungen aufgenommen, bei 
einigen fand auch die Mädchenbildung einen Platz. 
Zwar lag auch bei diesem Bildungskonzept für Frauen 
der Schwerpunkt auf dem Hauswesen, dennoch trug 
die Reformation dazu bei, einem größeren Kreis an 
Frauen eine Grundausbildung, wie zum Beispiel 
Schreiben und Lesen, zu ermöglichen und eröffnete so 
den Weg zur selbständigen Wissensaneignung, was 
ein erster Schritt Richtung weiblicher  
Mündigkeit war.

„[Die Universität] entstand als ein [sic!] Zusammenschluss 

von lehrenden und lernenden Männern und 

grenzte während der ersten acht Jahrhunderte ihrer 

Geschichte Frauen aus. Die Folgen dieses Ausschlusses 

wirken bis heute in unserem Bildungssystems fort.“ 

von Lena Diemerling 
Dies ist ein Auszug aus der Masterarbeit 
zum Thema: Die Entstehung und 
Entwicklung des Verbandes der  
Akademikerinnen Österreichs

DIE GESCHICHTE
DES FRAUENSTUDIUMS
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›› „Die Universitäten des 18. Jahrhunderts  
waren Ausbildungsstätten, in denen sich die Söhne 
des Adels und des gehobenen Bürgertums für ihre  
spätere Berufstätigkeit ausbilden konnten.“ Univer-
stäten waren in vier Fakultäten gegliedert, die medizi-
nische, theologische und juristische Fakultät sowie die 
Artistenfakultät. Neben den ökonomisch privilegierten 
Männern konnten auch wenige ärmere Personen mit 
einem Stipendium studieren. Obwohl der Zölibat für 
die Professoren abgeschafft worden war, blieben Uni-
versitäten weiterhin ein Ort der männlichen Sozialisation. 
Es gab zwar keine verbindlichen Zugangsregelungen, 
also Frauen waren nicht unmittelbar vom Studium aus-
geschlossen, doch gab es keine Möglichkeit für sie, im 
Anschluss an das Studiums beruflich tätig zu werden. 
Hinzu kam, dass die im 16. Jahrhundert aufgekomme-
ne Debatte über Bildungskonzepte für Frauen und der 
intellektuellen Ebenbürtigkeit der Geschlechter ange-
sichts des aufkommenden bürgerlichen Verständnisses 
von Geschlechterdifferenz und Weiblichkeit immer 
mehr an Bedeutung verlor. Dieses Verständnis von 
Weiblichkeit fand im 19. Jahrhundert ihren Höhepunkt. 
Doch obwohl ein Studium für Frauen sich als nicht 
funktional darstellte, gab es immer wieder vereinzelt 
Frauen, die einen universitären Abschluss erwerben 
konnten. Als Beispiel seien hier Dorothea Christi-
ne Erxleben und Dorothea Schlözer genannt. Doch 
konnten diese Frauen nicht einfach die Vorlesungen 
besuchen, sondern mussten dies heimlich tun, ohne 
gesehen zu werden. Frauen sollten die männliche Ins-
titution mit ihrer sichtbaren Anwesenheit nicht stören. 
Wie bereits im vorangegangenen Kapitel ausgeführt, 
entstanden mit Ende des 18. Jahrhunderts des Weiteren 
die ersten Schulen für vor allem bürgerliche Mädchen, 
dies war ein weiterer wichtiger Schritt für Frauen.

››  Im deutschsprachigen Raum war es zuerst die 
Schweiz, die das Frauenstudium ermöglichte. Bereits 
1840 wurde die erste Hörerin zugelassen. Bereits 1873 
lag der Anteil an weiblichen Studierenden an der  
Züricher Universität bei 26 Prozent. Der Ausländerin-
nenanteil an Studierenden war sehr groß. Vor allem 
viele Russinnen studierten in der Schweiz, aber auch 
Österreicherinnen. Bis 1873 verlangten die Universi-
täten des Weiteren kein Reifezeugnis, sondern nur ein 
Sittenzeugnis. Ab 1873 konnten sich die Frauen in 
Zürich auf das Nachholen der Reifeprüfung vorberei-
ten. Die in der Schweiz erlangten medizinischen Titel 
wurden in Österreich mit dem Verordnungsblatt vom 
15. April 1896 anerkannt. 

››  In Österreich sollte es erst im Jahr 1897 zu  
einer ersten Zulassung von Frauen kommen. 
An den philosophischen Fakultäten der Universitäten 
konnten sich Frauen ab dem Wintersemester  
1897/98 per Verordnung des Minister für Cultus und 

Unterricht als außerordentliche und ordentliche Hörerin-
nen immatrikulieren. Bedingung der Immatrikulation war 
die österreichische Staatsbürgerschaft, die Vollendung 
des 18. Lebensjahres und das Ablegen der Reifeprüfung 
in einem vom Minister für Cultus und Unterricht an-
erkannten Staatsgymnasium. Konnte die Reifeprüfung nicht 
nachgewiesen werden, konnten sich Frauen als außeror-
dentliche Hörerinnen immatrikulieren. Dass die philosophi-
schen Fakultäten in Österreich die ersten waren, die Frauen 
den Zugang zur Universität eröffneten, war kein Zufall. 

„Einerseits war die Beschäftigung mit den Geisteswissenschaften 
[…] von Anfang an eines jener Gebiete, auf denen die öffentliche 
Meinung den Frauen noch am ehesten Eignung zuzuerkennen 
bereit war, andererseits bestanden für Absolventinnen der philoso-
phischen Fakultät als Lehrerinnen an Mädchenmittelschulen auch 

die konkretesten Berufsaussichten.“ 

Hinzu kam, dass die Vorbildung der 
Frauen an den Mädchenlyzeen sich 
vor allem auf lebende Sprachen und 
Literatur fokussierte. Im Wintersemes-
ter 1897/98 immatrikulierten sich drei 
Studentinnen an der Universität Wien 
als ordentliche Hörerinnen. Im darauf-
folgenden Jahr waren es bereits 16 
weitere Studentinnen, die sich an der 
philosophischen Fakultät einschreiben 
ließen. Die erste Frau, die von einer 
philosophischen Fakultät promovierte, 
war die Gräfin Gabriele Wartensleben 
im Jahr 1900. Der Titel ihrer Disserta-
tion lautete „Begriff der griechischen 
Chreia und Beiträge zur Geschichte ihrer Form“. Nur 
wenige Monate nach ihrer Promotion entschloss sich die 
philosophische Fakultät der Universität Wien zum ersten 
Mal, eine Frau für die Würde eines Ehrendoktorates 
vorzuschlagen. Per kaiserlicher Entschließung wurde im 
Oktober 1900 der Dichterin Marie von Ebner-Eschenbach 
der Titel eines Ehrendoktors verliehen. Die Gründerin des 
VAÖ Elise Richter immatrikulierte sich 1907 an der philo-
sophischen Fakultät der Universität Wien. 1921 wurde ihr 
der Titel einer Professorin vergeben. Darüber hinaus war 
Richter die erste Frau mit Lehrbefugnis als Privatdozentin 
in Österreich und Deutschland. Nach Richters Habilita-
tion 1907 habilitierte die nächste Frau erst wieder 1921.  
Dr.in Christine Touaillon, Gründungsmitglied des VAÖ, 
habilitierte in neuerer deutscher Literaturgeschichte.  

1923 folgte Dr.in Charlotte Bühler mit dem Schwerpunkt 
Ästhetik und Jugendpsychologie und darauffolgend  
die Historikerin und ehemalige Präsidentin des  
VAÖ Dr.in Erika Patzelt mit dem Schwerpunkt  
Geschichte des Mittelalters und Wirtschaftsgeschichte.  

››  Im nächsten Schritt wurden Frauen im Jahr 1900 
als ordentliche Hörerinnen zu medizinischen Studien und 
zum Doktor der Heilkunde zugelassen, außerdem wurde 

Abbildung 5:  
Christine Touaillon 
(Fayer 1927)



Frauen das Studium und der Beruf der Pharmazie im 
selben Jahr geöffnet. Noch im Jahr 1878 lehnte das 
Ministerium für Cultus und Unterricht eine Zulassung 
von Frauen ab. Allerdings konnten Frauen, die an der 
Universität in der Schweiz Medizin studiert hatten, 
durchaus in Österreich arbeiten. Wie zum Beispiel 
Rosa Welt, die 1878 in Zürich promovierte und die Er-
laubnis bekam, in Wien medizinische Vorlesungen zu 
besuchen. Doch erst 1896 wurde durch eine Verordnung 
des Ministeriums für Cultus und Unterricht „die Nostri-
fizierung eines im Ausland erworbenen Doktordiploms 
nach Ablegung aller vorgeschriebenen Rigorosen durch 
[sic!] Beschluß des Professorenkollegiums erlaubt.“ Die 
erste Frau, die von dieser Verordnung Gebrauch machte, 
war Gabriele Possaner. Im Jahr 1906 wurde als erste 
Frau Dr.in Octavia Rollet zur Sekundarärztin in Graz zu-
gelassen. Die erste Frau, die als Ärztin habilitiert wurde, 
war Grad. Dr.in Carmen Coromini-Cronberg im Jahr 
1930. Während des zweiten Weltkrieges stieg der Bedarf 
an medizinischem Personal weiter an, sodass die Frage 
der Kompetenz von Frauen immer weiter in den Hinter-
grund verschwand. Obwohl nach dem Krieg kurz eine 
rückläufige Bewegung spürbar war, war der Einsatz von 
Ärztinnen notwendig aufgrund des Bedarfs. So konnten 
Frauen weiterhin dem medizinischen Beruf nachgehen.

››  Erst 19 Jahre später, nach dem ersten Weltkrieg, 
kam es zu weiteren Veränderungen. Im Jahr 1919 wurde 
Frauen das Studium und Doktorat an der Tierärztlichen 
Hochschule eröffnet. Außerdem konnten Frauen nun an 
den Technischen Hochschulen für Bodenkultur in Wien 
und Graz studieren. Ein weiterer großer Meilenstein war 
die Zulassung von Frauen für die rechts- und staats-
wissenschaftlichen Studien, also zu den juristischen Fa-
kultäten und den theoretischen Staatsprüfungen sowie 
dem Doktorratsstudium in den Staats- und Rechtswis-
senschaften. Die rechts- und staatswissenschaftlichen 
Fakultäten hatten lange kein Interesse an der Zulassung 
von Frauen, da sie diese dafür nicht fähig hielten. „Sie 
waren vielmehr davon überzeugt, [sic!] daß ihre logisch 
scharfe und sachlich abstrakte Disziplin dem Wesen der 
Frau, das sie vorwiegen gefühlsbetont beurteilen, fremd 
bleiben werde.“ Darüber hinaus konnten Frauen immer 
noch nicht in den gehobenen Staatsdienst eintreten. Für 
die Ausbildung für den gehobenen Staatsdienst waren 
hauptsächlich die staats- und rechtswissenschaftlichen 
Fakultäten zuständig. Der erste Vorstoß für die Zulas-
sung von Frauen für die staats- und rechtswissenschaft-
lichen Studien machte der Professor für Nationalökono-
mie und Nationalpolitik Dr. Edmund Bernatzik 1899 an 
der Universität Wien. Er stellte den Antrag an die Wie-
ner staats- und rechtswissenschaftliche Fakultät, das 
Ministerium zu ersuchen, das Studium für Frauen zuzu-
lassen. Bernatzik konnte seine Kollegen allerdings von 
seinem Vorhaben nicht überzeugen. Im weiteren Verlauf 
waren es vor allem Frauenvereine, die immer wieder die 
Zulassung von Frauen an den juristischen Fakultäten 
forderten. Trotz des Einreichens einer Petition von den 

Vereinen und der weiteren Unterstützung des Professors 
Bernatzik ließ die Zulassung von Frauen bis 1919 auf sich 
warten. Die ersten Frauen, die an den juristischen Fakul-
täten promovierten, waren die spätere Rechtsanwältin Dr.in 
phil. Marianne Beth 1921, gefolgt von Helene Mayer und 
Maria Hafferl geb. Bernatzik 1922.

››  Mit dem Studienjahr 1920/1921 konnten sich Frauen 
schließlich auch an der Akademie der bildenden Künste  
immatrikulieren und im Jahr 1922 kam die Zulassung zu 
der evangelisch-theologischen Fakultät der Universität  
Wien für das ordentliche Studium und dem Doktorat.  
Mit dem Abschluss des Studiums stand Frauen allerdings 
zunächst nicht das Pfarramt offen. Ihnen war es nur mög-
lich, an höheren Schulen zu unterrichten oder im Hilfsdienst 
im Pfarramt zu arbeiten. Im Jahr 1937 promovierte Dora 
Hermann als erste Frau zur Doktorin der Theologie. Gefolgt 
wurde sie von Irmgard Schmalenburg 1940 und Stefanie 
Prochaska, Margarete Mecenseffy und Elisabeth Strehblow 
1951. Dr.in phil. Dr.in theol. Mecenseffy war die erste  
Frau, die es schaffte, an der evangelisch-theologischen  
Fakultät zu unterrichten.

››  Nachzügler war die katholisch-theologische Fakultät  
an der Universität. Zehn Jahre nach der Zulassung  
von Frauen an der evangelisch-theologischen Fakultät  
konnten sie sich im Jahr 1932 mit Sondergenehmigung 
des Kardinalerzbischofes von Wien auch an der katho-
lisch-theologischen Fakultät als ordentliche Hörerinnen 
immatrikulieren. Allerdings blieben sie vom Promotionsver-
fahren ausgeschlossen. 1936 beschloss die österreichische 
Bischofskonferenz, Frauen den Zugang zum theologischen 
Studium wieder zu verwehren. Allerdings wurde 1938 per 
Dekanatsbeschluss entschieden, die Fakultät wieder für 
Frauen zu öffnen. Die katholische Kirche hat Einfluss auf 
die katholisch-theologischen Fakultäten, denn sie stehen 
unter dem kirchlichen Aufsichtsrecht. Der zuständige  
Bischof bestellte also das Personal des theologischen  
Lehramts, so auch die staatlich angestellten Theologiepro-
fessoren, die allein im Namen der Kirche dozierten. Die erste 
Studentin an einer katholisch-theologischen Fakultät war im 
Jahr 1933 Charlotte Leitmaier. Sie beendete 1936 ihr Studi-
um. Ihr war eine Sonderbilligung vom damals zuständigen 
Kardinalerzbischof Dr. Theodor Innitzer vergeben worden. 
Das Doktorstudium durfte sie gemäß der Entscheidung von 
1932 nicht antreten. Während des zweiten Weltkrieges voll-
zog sich schließlich die Gleichstellung im Studienbetrieb. 
Ab dem Jahr 1945/46 hatten Frauen zudem Zugang zum 
Doktoratsstudium. Mit dem austrofaschistischen Stände-
staat wurde 1934 für Frauen ein Numerus Clausus von 10 
Prozent eingeführt, der dazu führte, dass sich der Frauen-
anteil verringerte. Der Frauenanteil erhöhte sich allerdings 
schon wieder ab 1939 mit Kriegsbeginn. Nach dem Ende 
des Krieges 1945 wurde der Rechtszustand von 1938 wie-
derhergestellt. Mit dem Gleichbehandlungsgesetz aus dem 
Jahr 1979 gab es Änderungen im Sinne weiblicher Studieren-
der. Im §42 B-GIBG Diskriminierungsverbot im Zusammen-
hang mit einem Studium im Bundes-Gleichbehandlungsgesetz 
wurde festgelegt, dass weibliche Studierende bei 
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„der Zulassung zum ordentlichen oder außerordentlichen  
Studium, Zugang zu Lehrveranstaltungen mit einer beschränk-
ten Teilnehmerzahl, der Anmeldung zu Prüfungen, der Durch-
führung von Lehrveranstaltungen oder Prüfungen, der Beurtei-
lung des Studienerfolges, der Festlegung des Themas und der 
Betreuung der Bakkalaureats-, (künstlerischen) Magister- oder 
Diplomarbeit oder Dissertation und der Einräumung der Mög-
lichkeit der Benützung der facheinschlägigen Einrichtungen 
der Universität nicht unmittelbar oder mittelbar auf Grund  
des Geschlechts […] diskriminiert werden dürfen.“ 

››  Anfang der 1990er wurde der Arbeitskreis der 
Gleichbehandlungsfragen (AKG) im Bundesgesetzblatt 
gesetzlich verankert. Der erste AKG konstituierte sich 
an der TU Wien im März 1991. Die Aufgabe des AKG 
ist es, der Diskriminierung aufgrund des Geschlechts 
auf Hochschulen entgegenzuwirken. Der AKG berät 
die Hochschulen bei Gleichbehandlungsfragen und 
steht Angehörigen der Hochschule beratend zur Seite. 
Im Zentrum seiner Arbeit stand anfangs vor allem die 
Begleitung von Bewerbungsverfahren. 1993 wurden die 
Kompetenzen des AKG erweitert, er ist nun nicht nur 
bei Diskriminierung aufgrund des Geschlechts, sondern 
zum Beispiel auch bei Diskriminierung aufgrund der eth-
nischen Herkunft oder sexuellen Orientierung zuständig. 

Mit der Verabschiedung des Bundesgesetzblattes vom 
28. Juni 2002 ist der Titel der Professorin gesetzlich 
verankert. Bei Ausschreibungen von Professuren soll 
außerdem auf das Erreichen der Frauenquote geachtet 
werden. Die Zahlen zeigen allerdings deutlich, dass es 
mehr männlich besetzte Professuren als weiblich  
besetzte gibt. 

››  Bei Studierenden lässt sich erkennen, dass bei  
Bachelor-, Diplom- und Masterstudien weibliche  
Studierende in der deutlichen Überzahl sind. Allerdings 
ändert sich dies mit dem Doktorratsstudium. Dort sind 
es mehr männliche als weibliche Studierende. 

››  Obwohl es mittlerweile mehr weibliche Studierende 
als jemals zuvor gibt und große Erfolge im Bildungs-
bereich errungen wurden, kann immer noch von einer 
männlichen Dominanz an Hochschulen gesprochen wer-
den. Dies ist besonders an der vertikalen Segregation 
zu erkennen. Je höher die Tätigkeit eingestuft wird, wie 
zum Beispiel Doktoratsstudien oder Professuren, desto 
weniger Frauen sind dort zu finden, obwohl es genug 
qualifizierte und ausgebildete Frauen gibt. Diese Lücke 
gilt es nun zu schließen. 
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KÄRNTEN

Der LV Kärnten wurde 1952 gegründet. In seiner  

Anfangszeit hatte der LV 50 Mitglieder, heute  

kümmern wir uns um 25 Mitglieder und hoffen,  

diesen Stand zu halten.

››  Entsprechend den Statuten haben wir einmal im  
Monat eine Zusammenkunft, zu der wir jeweils einen 
Experten oder eine Expertin einladen und anschließend 
diskutieren. Gäste sind zu diesen Veranstaltungen  
immer herzlich willkommen.

Aus unseren Reihen gingen einige nicht unbedeutende 
Wissenschaftlerinnen, wie z.B. DI Dr.in Lore Kutschera 
(Wurzelatlas) und Dr.in Hermine Kleewein, die über das 
Kärntnerlied forschte, hervor.

Schließlich wurde unser Mitglied im LV Kärnten, Frau  
Hon.-Prof.in Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Maria Nicolini,  
als Beirätin für die PR-Arbeit des VAÖ gewählt. So konnte 
im Jahre 2017 wieder eine Rose der Anerkennung an  
die Firma L´Orèal vergeben werden. Weitere Rosen der  
Anerkennung erhielten die Journalistin Alice Senarclens 
de Grancy für ihre Arbeit bei der Tageszeitung  
„Die Presse“, sowie die Vereinigung „Joanneum  
Research“ und die Firma „Infineon“.

von links nach rechts: Ing. Dr.in Sabine Herlitschka, MBA (Infineon-Chefin), Dr.in Maria Tiefenthaller, Mag.a Elisabeth Györfy,  
Dkf. Helga Schmidt, Mag.a Heide Buchacher, Dipl. Vw.in Roswitha Tröstl, Dr.in Kordula Schmidt, Mag.a Dr.in Johanna Forstinger,  
Hon.-Prof.in Univ.-Prof.in Mag.a Dr.in Maria Nicolini
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Der VAÖ Salzburg wurde im Jahr 1952 gegründet.  

Die Mitgliederzahlen seit der Gründung variierten je 

nach Vorstandsperioden, mehr als 60 waren es nie. 

Aktuell zählt der VAÖ Salzburg 22 Mitglieder,  

davon drei studentische. 

››  Die gesellschaftliche Ausgangsituation  
unserer Gründerinnen war geprägt von Nachkriegsent-
behrungen, einem christlichen Weltbild und einem kon-
servativen Frauenbild. Man bedenke, dass erst seit der 
Familienrechtsreform 1975 Frauen ohne Zustimmung 
des Ehemannes arbeiten dürfen. Wissenschaft und 
Forschung waren eine männliche Domäne, die erst lang-
sam Risse bekam. Zum Geschlechterverhältnis an der 
Universität Wien hat die Dokumentation Frauenstudium 
(https://geschichte.univie.ac.at/de/artikel/frauenstudium) 
interessante Angaben: Im Wintersemester 1955/56 
stehen 1.786 weibliche Studierende noch 4.206 männ-
lichen Kollegen gegenüber, im Wintersemester 1980/81 
gibt es mit 20.237 weiblichen und 21.111 männlichen 
Studierenden schon fast einen Gleichstand. Unsere 
Gründerinnen hatten also gut zu kämpfen, ehe die 
Bildungsexpansion in den 1970er Jahren und diverse 
Rechtsreformen (1975: Schwangerschaftsabbruch und 
Familienrechtsreform, 1978: Abschaffung der väter-
lichen Gewalt und Änderung des Ehegattenerbrechts, 
1989: Strafrechtsreform etc.) den Aufbruch in Richtung 
Gleichberechtigung eingeläutet hatten. Zu Beginn des 
zweiten Jahrtausends meinte man, sich auf dem Er-
kämpften etwas ausruhen zu können und sich neben 
Frauenthemen auch kulturellen Themen zuwenden zu 
können. Die Covid-Pandemie hat uns eines Besseren 
belehrt. Bereits erkämpfte Selbstverständlichkeiten ge-
rieten in Gefahr, wieder gekippt zu werden. Homeoffice 
ging zu Lasten der Frauen. Gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit ist bis heute nicht durchgängig erreicht. Es gibt 
also genügend Gründe, um weiter zu kämpfen und das 
versuchen wir in bescheidenem Rahmen mit unseren 
Projekten. Eines unserer Herzensprojekte ist die Reihe 
„Biographien akademisch gebildeter Frauen“, die auf 
unserer Homepage zu finden ist. Es soll uns die Schwie-
rigkeiten und Problemlagen von Akademikerinnen, 
die in Männerdomänen eindringen, immer vor Augen 

SALZBURG

v. l.: Isolde Pfingstl, Corona Rettenbacher, Elba Frank, 
Brunhilde Scheuringer, Margarete Rieseneder †, Ruth Mayr, 
Cornelia Brunnauer

v. o.: Verena Grüblinger, Elba Frank, Claudia Klausgraber, 
Corona Rettenbacher, Cornelia Brunnauer, Brigitte Gruber, 
Maria Eder, Brunhilde Scheuringer

halten. Unser zweites Herzensprojekt ist die Studienunter-
stützung für Master-Studentinnen mit Kind/ern. Ein Blick 
in den Kernbericht der Studierenden-Sozialerhebung 
2019 vom Institut für Höhere Studien in Wien zeigt deut-
lich, wie gerade studierende Frauen mit Kindern sowohl 
in der Erwerbsarbeit als auch im Studium eingeschränkt 
sind. Der VAÖ Salzburg schreibt jedes Semester  
drei Stipendien in der Höhe von 500 Euro für im Master 
studierende Mütter an öffentlichen Salzburger Hoch-
schulen aus. Es freut uns sehr, dass diejenigen, die 
das Stipendium erhalten, i.d.R. auch die Mitgliedschaft 
im VAÖ Salzburg anstreben. Für den VAÖ Salzburg 
liegt hier das Potenzial, seine Agenden an die nächste 
Generation weiterreichen zu dürfen. 

 1  https://geschichte.univie.ac.at/de/artikel/frauenstudium
2  https://www.vaoe.at/sbg-aktuelles/biografien-von- 
 akademikerinnen-aus-salzburg
2  Studierendensozialerhebung, IHS 2019, S. 171

Elba Frank  |  elba.frank@plus.ac.at



42

ÖBERÖSTERREICH

››  Wir wollen für Frauen die bestmögliche Ausbildung – 
mit unserer Überzeugung, dass eine gute Ausbildung das 
Fundament einer friedlichen, gerechten und lebenswerten 
Gesellschaft ist. Wir stehen für die höchstmögliche Aus-
bildung von jungen Frauen, die oft nur auf diesem Wege 
entscheidungsrelevante Positionen in der privaten oder 
öffentlichen Wirtschaft, in der Politik oder in anderen 
Gesellschaftskreisen übernehmen können. Die hohe 
Ausbildung ist ein Schlüssel für Mitentscheidung in allen 
Alltags-, Berufs- und Lebensbereichen. Nur mit guter 
Ausbildung können wir von außen kommende Informa-
tionen filtern, analysieren, relativieren und deuten, –  
das ist ein Schritt zu mehr Gleichberechtigung in  
unserer zivilisierten Gesellschaft. 

››  Wir wollen, dass sich unsere Kolleginnen best-
möglich entfalten, ob im Beruf oder in Funktionen 
unseres Verbandes  
Die SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT –  
Frau sein zu können – ist uns wichtig. 

Wir fordern als Verband der Akademikerinnen, dass 
die Geschlechtlichkeit nur noch als Bereicherung im 
Miteinander, sowohl in privaten wie auch in den beruf-
lichen Bereichen wahrgenommen wird. Die tatsächliche 
Gleichstellung der Geschlechter muss in der gesamten 
Gesellschaft verinnerlicht werden, nicht nur im Verband 
der Akademikerinnen.  

››  Wir wollen, dass wir neugierig bleiben, denn  
nur wer neugierig bleibt, hält sich geistig jung. 
Wir bieten zur Weiterbildung Vorträge in unterschied- 
lichen Bereichen, wie gemeinsame Besuche von  
Museen, Ausstellungen, Universitäten und Institutionen, 
sowie Workshops zu Empowerment für Frauen =  
Kommunikations-, NLP-, Schauspiel-, Mentoring-, 
Stimmbildungs- und Gedächtnistraining sowie gewaltfreie 
Kommunikation u.v.m. Zu den neuesten Gesetzes- 
entwürfen, die unser Umfeld betreffen, geben wir  
Empfehlungen und Stellungnahmen ab. Das Kost- 
barste aber, das wir als Kolleginnen und Freundinnen  
uns gegenseitig schenken, sind die gemeinsamen  
Begegnungen und monatlichen Treffen, die uns  
enger verbunden lassen und damit das niveauvolle  
Miteinander mit interessanten Kolleginnen ermöglichen. 
Wir sind ein Netzwerk für Frauen, die sich gegenseitig 
unterstützen und Mut machen, einen selbständigen  
beruflichen Weg in unserer Gesellschaft zu finden. 

Unser Leitsatz lautet: FÖRDERN · FORDERN · FORTBILDEN

90 JAHR-FEIER
FOTOSESSION
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Mentoring = mit einer „uralten“ 
Methode einen modernen, sehr 
persönlichen Weg zur berufli-
chen Orientierung beschreiten.
Mentoring ist ein Prozess von  
„Geben und Nehmen“: Die 
Mentorin gibt ihre Erfahrun-
gen, ihre Erfolge, aber auch Stolpersteine weiter, 
sie stellt Fragen und gibt Tipps. Die Mentee 
nimmt das, was für sie situativ brauchbar ist 
und adaptiert dies in ihren Berufsweg. Durch das 
Besprechen und Ausloten von Möglichkeiten er-
hält auch die Mentorin wertvolles Feedback.

Das „Geheimnis“ eines gelungenen Mentorings 
ist die Bildung der Paare, das „Matching“! 
Welche Mentee passt zu welcher Mentorin und 
umgekehrt? Durch Fragebogen und Vorge- 
spräche gelingt die Bildung der Paare.

Der VAÖ OÖ hat in den Jahren 2015 – 2020 sehr 
erfolgreich ein Mentoring-Programm durchge-
führt. Die Pandemie hat leider eine Unterbre-
chung verursacht, nun wartet ein Neubeginn!
Eine Reihe von langjährigen Mitgliedern unseres 
VAÖ OÖ hat sich als Mentorinnen zur Verfügung 
gestellt, unsere Mitglieder haben andererseits 
junge erfolgssuchende Frauen nominiert, die gern 
auf ihrem Berufsweg begleitet werden wollten.

Einige Aussagen unserer ehemaligen Mentees: 
„Es war toll, mit jemand Außenstehenden  
über meine berufliche Situation sprechen zu  
können.“„Durch gezielte Fragen hat mich meine 
Mentorin zum Reflektieren über gewisse  
„Problemzonen“ angeregt.“ „Die gemeinsame 
Reflexion hat mir geholfen, einen weiteren  
Ausbildungsschritt anzugehen und meine  
Konzentration auf das zu lenken, was ich  
wirklich machen möchte.“

Ich persönlich bin mit zwei meiner ehemaligen 
Mentees mittlerweile persönlich befreundet.

Gabriele Kössler, Linz, im September 2022

 
Mentoring  
 
ein Erfolgsbaustein  
für Frauen am 
Karriereweg

Unterstützungen der drei Projekte: 

››  Bau von Schulen für Mädchen in Pakistan 
Im Landesverband OÖ war mehrmals Frau DI Waltraut 
Torossian-Brigasky eingeladen. Sie ist die Schwester 
eines Mitglieds von uns. Sie hat in Pakistan 28 Projekte 
realisiert. Unter ihrer Leitung wurden u.a. Schulen für 
Mädchen in Pakistan gebaut, in Gegenden in denen es 
davor keine gab. Durch die Möglichkeit des Schulbesu-
ches öffnete sie den Mädchen den Zugang zur Bildung 
und Selbstbestimmung. Sie berichtete uns auch über ihren 
achtwöchigen Einsatz im Erdbebengebiet in Muzaffarabad. 
Frau DI Waltraut Torossian-Brigasky wurden vom Präsidenten 
Pakistans und der damaligen BMin Elisabeth Gehrer (Ö) 
hohe Auszeichnungen verleihen. 

››  Mädchen aus Minsk nach der Tschernobyl  
Katastrophe
Der Landesverband OÖ unterstützte gemeinsam mit der  
Caritas OÖ Mädchen aus Minsk-Weißrussland, die nach 
der Tschernobyl Katastrophe jährlich Ferien in Nieder-
waldkirchen im Mühlviertel verbrachten. Sie wurden 
medizinisch betreut, erhielten Nahrungsergänzungsmittel 
und zwei Studentinnen erhielten von LV OÖ einen Laptop. 
Olga, die jüngere der beiden Studentinnen hat auch ihr 
Studium erfolgreich abgeschlossen und lebt heute in 
Deutschland.
 
››  Der LV OÖ unterstützte auch die Errichtung  
des Jugend- und Sozialzentrums in Chimalhuacan  

(Vorstadt von Mexico City am Rande der Müllhalden),  
das unser langjähriges Mitglied Frau Mag.a Leopoldine 
Ganser mitbegründete. Für ihre Tätigkeit wurde ihr im 
Jahr 2013 das Goldene Ehrenzeichen für Verdienste  
um die Republik Österreich verliehen. 

Wir Akademikerinnen 
haben für die kommenden  
Jahre noch viel zu tun, 
um unsere Träume und  
Vorstellungen wahr 
werden zu lassen – 
ein weltübergreifendes, 
friedlicheres Zusammen-
leben zu erreichen – 
denn die Zeit schreitet 
voran – und ich betone – 
Übermorgen ist Morgen 
schon Gestern! 
 
Waltraut Scheutz 
Vorsitzende
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STEIERMARK

Der VAÖ Landesverband Steiermark setzt sich immer 

wieder neue, an die gegenwärtige Situation und an  

aktuelle Bedürfnisse angepasste Ziele. Derzeit lassen  

sich fünf große Tätigkeitsbereiche festlegen, die im  

Fokus der Vereinsarbeit stehen.

››  Das VAÖ-StudentInnenheim in Graz
Der Steirische Landesverband führt das StudentInnen-
heim als Beitrag zum Sozialgefüge der Gesellschaft 
– die Unterstützung des akademischen Nachwuchses 
ist eine der vornehmsten Aufgaben des Verbandes. Die 
Errichtung des StudentInnenheimes geht wesentlich auf 
den unermüdlichen Einsatz der damaligen Vorsitzenden, 
Fr. Dr.in Dora Lauffer zurück, welcher es gelang, durch 

extreme Hartnäckigkeit die Errichtung des 
Heimes und die Eröffnung im Jahre 1974 
durchzusetzen. Das Heim wurde 2004 ge-
neralsaniert und bietet derzeit 120 Plätze, 
davon auch einige für Mütter bzw. Väter 
mit Kindern. Die nachbarschaftlichen 
Beziehungen zwischen dem StudentIn-
nenheim und dem nahegelegenen so-
genannten „Assistentenhaus“, inzwischen 
ein Wohnhaus, waren nicht immer frik-
tionsfrei, vor allem was die gemeinsame 
Nutzung des Parkplatzes und Einsprüche 

bei der Planung des Umbaus des Heimes im Jahre 2004 
betrifft. Ein amüsantes Detail dieses nun schon lange bei-

gelegten Rechtsstreits ist die Tatsache, dass die damali-
ge Rechtsanwältin, die den VAÖ in dieser Sache vertrat 
und der Rechtsvertreter des Assistentenhauses sich 
damals kennenlernten und mittlerweile ein Paar sind. 

Das StudentInnenheim wird vom Landesverband  
Steiermark liebevoll geführt, stets am neuesten Stand 
gehalten und saniert, wann immer es notwendig ist,  
damit sich die BewohnerInnen darin wohlfühlen kön-
nen. Das Heim hat viel zu bieten: verschieden große 
Wohneinheiten mit Küche und Gemeinschaftsbereich, 
Einzel- und Familienzimmer, Gemeinschaftsräume, 
Dachterrasse, Musik-
zimmer, Fitnessraum, 
Gästezimmer sowie aus-
reichend Parkplätze und 
eine einzigartige,  
naturnahe und ausge-
zeichnet angebundene 
Lage. Außerdem verfügt 
das Heim über einen 
großzügigen Seminar-
raum, der öffentlich 
zugänglich ist und für 
verschiedene Veranstal-
tungen gemietet  
werden kann.

››  Clubabende
Die monatlich stattfindenden Clubabende sind ein  
fixer Bestandteil des Verbandslebens in der Steier-
mark. Sie bieten nicht nur regelmäßig Gelegenheit zum 
persönlichen Austausch, der glücklicherweise nach 
langer pandemiebedingter Pause nun wieder möglich 
ist, sondern eröffnen durch spannende und interessante 
Vorträge auch neue Horizonte und lassen die Teilneh-
merinnen in verschiedene Themenbereiche Einblick 
nehmen. Dank einer langjährigen Kooperation mit dem 
Café Kaiserfeld in Graz, können die Besucherinnen der 
steirischen Clubabende stets in gemütlicher Atmosphäre 
zusammensitzen und den Vorträgen bei Erfrischungen 
und Imbissen lauschen.

Dr.in Dora Lauffer
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Das Programm der Clubabende ist äußerst abwechs-
lungsreich, wie ein Querschnitt aus den letzten Jahren 
zeigt: Wie erkenne ich Falschgeld?, Prävention von Inter-
netkriminalität, Resilienz-Workshop, Erfolgreiche Ärztin 
und Mutter unter 30, Buchvorstellungen, Gewaltfreie 
Kommunikation, Berichte über Studienaufenthalte im 
Ausland und viele andere Themen.

Einmal jährlich – vor der Sommerpause – unternehmen 
die Mitglieder außerdem einen gemeinsamen Ausflug, der 
die Teilnehmerinnen bereits an eine Vielzahl besonderer 
Orte geführt hat, unter anderem zum Arzberger Käse-
stollen, zur Vinoble Naturkosmetik in der Südsteiermark, 
zur Produktionsstätte des Vulkanland-Schinkens, in ein 
Darmgesundheitszentrum, ins Greith-Haus oder zur 
Birkfelder Schokoladefabrik.

››  Netzwerken
Auch das verbandsübergreifende Netzwerken steht  
beim Landesverband Steiermark hoch im Kurs – so gibt 
es beispielsweise bereits seit Jahren eine Kooperation  
mit den Soroptimistinnen bei der Organisation und  
Abhaltung eines jährlichen Sommerkonzerts mit  
Studentinnen und Absolventinnen der Kunstuniversität 
Graz. Im heurigen Herbst wird der VAÖ außerdem ein 
Netzwerktreffen mit dem Club der Soroptimistinnen 
bei Kaffee und Kuchen auf der Dachterrasse des 
StudentInnenheims veranstalten. 

Dank Kontakten zum steirischen Lionsclub, der 
Hygienesäckchen an Bedürftige verteilt, konnten die 
vom VAÖ betreuten Flüchtlinge mit diesen Hilfssäckchen 
versorgt werden. Der Landesverband Steiermark zeigt 
sich immer sehr erfreut, bei verbandsübergreifenden  
Tätigkeiten und Aktionen mitmachen zu können und sich 
so über die eigenen „Grenzen“ hinaus einzubringen.

››  Benefizflohmarkt
In regelmäßigen Abständen veranstaltet der Landes-
verband Steiermark einen eigenen Benefizflohmarkt, um 
für schöne alte Stücke neue Besitzer zu finden. Diese 
Veranstaltung findet immer großen Zulauf und wird von 
Stammgästen genauso wie von Passanten sehr gerne 
besucht. Die Auswahl ist riesig und beinhaltet nicht nur 
Geschirr, Kleidungstücke und Schmuck, sondern auch 
Gemälde, Bücher, Spiele, Sportausrüstung und Möbel.

››  Flüchtlingsarbeit
Ein ganz besonderes Anliegen ist dem Steirischen 
Verband auch die Flüchtlingsarbeit. Bereits während 
und nach der großen Flüchtlingskrise 2015 brachten 
sich einige Verbands- und Vorstandsmitglieder leiden-
schaftlich und mit großem persönlichem Engagement 
ein, um Flüchtlingen in Graz den Start und den Alltag 
in Österreich zu erleichtern und zu verschönern. Es 
wurden gemeinsame Ausflüge und Nachmittage organi-
siert, die Flüchtlinge wurden auf Behördengängen be-
gleitet und erhielten Unterstützung beim Deutschlernen.
Die aktuelle Situation in der Ukraine, die wieder viele 
Flüchtlinge nach Graz bringt, hat den Landesverband 
Steiermark und unsere Mitglieder erneut dazu bewogen, 
einzugreifen und Unterstützung anzubieten. So wurden 
die Tore des StudentInnenheims für Flüchtende geöffnet 
und es konnten bereits bis zu 15 Personen direkt bei 
ihrer Ankunft in der Stadt vorrübergehend aufgenommen 
werden. Unter anderem wurde so Müttern mit Kindern, 
schwerkranken älteren Personen und ukrainischen Stu-
dentInnen auf der Durchreise geholfen. Auch einzelne 
Mitglieder sprangen ein und stellten Privatunterkünfte 
für bis zu insgesamt elf Personen zur Verfügung. 
Allen diesen Menschen konnte der Verband rasche, 
unbürokratische Hilfe und Unterkunft zur Verfügung 
stellen und sie bei Amtswegen, Arztbesuchen und 
Deutschlern-Angeboten unterstützen.
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WIEN, NÖ,  
BURGENLAND

Noch in der schweren Nachkriegszeit wurde der 

Wiener Verband 1954 wiedergegründet und durfte  

vom Anfang an mit dem Dachverband die wunder-

schönen Räume über der Stallburg in Wien nutzen. 

Anregung zu den verschiedensten Themen, Aus-

tausch unter den Mitgliedern und Engagement 

für gesellschaftliche und kulturelle Themen 

waren wieder wichtig!

››  Ein Studium war anfangs ein Privileg
Wir können heute nur erahnen, welche Leistung und 
welches Privileg es für Frauen in den 50er Jahren  
war, eine akademische Ausbildung zu erklimmen. 
Außerhalb der eigenen Familie gab es wenig Hilfe.  
Der Zusammenhalt war unter den wenigen  
Akademikerinnen umso wertvoller.

Mit den 70er Jahren und dem besseren Zugang zu 
Bildung und Universität entspannte sich die Lage,  
Frauenstudium wurde mehr und mehr selbst-
verständlich. Da halten wir heute.

Die Autorin dieser Zeilen war zwischen 2014
und 2022 Wiener Vorsitzende.

Mikrobiologin Reneé Schröder (li), mit Imgard Bayer-Blake

››  Gespräche mit interessanten Gästen!
Wir müssen trotzdem noch um unsere Position im 
öffentlichen Leben kämpfen – Anregung, Netzwerken 
und gegenseitige Unterstützung bleiben daher essentiell! 
Interessante Vortragende helfen uns dabei. 

Der große Vorteil des VAÖ: Wir können unsere Gäste im 
kleinen Rahmen und persönlich erleben und mit ihnen 
diskutieren. Bisher waren fast ausschließlich Frauen 
unsere Gäste, das heißt aber nicht, dass sich das 
nicht ändern könnte. 

Zu den ersten Gästen 2014 zählten beispielsweise  
die Mikrobiologin Renée Schröder oder Margit  
Schratzenstaller-Altzinger vom Wifo. Beide sind  
aus den Medien wohlbekannt. Die Reihe ging weiter mit 
Renata Schmidtkunz, Gestalterin der Sendereihe „Im 
Gespräch“ auf Ö 1 oder mit der damaligen Volksan- 
wältin Gertrude Brinek. Auch Elisabeth Gürtler,  
zu dieser Zeit Leiterin der Spanischen Hofreitschule  
und Besitzerin des Hotels Sacher, kam zu uns – ein  
anregender Abend mit full house! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prominente Universitätsprofessorinnen wie Ärztin  
Ursula Schmidt- Erfurth oder die Rektorin der WU, 
Edeltraud Hanappi-Egger kamen gerne zu uns. 

Ein Höhepunkt war auch die Wiener Patientenanwältin 
Sigrid Pilz. Mit den UN women gemeinsam gestalteten 
wir 2016 einen Abend mit Talya Lador-Fresher,  
Botschafterin des Staates Israel. 

1.Vorsitzende 

DDr.in Reinhild Strauß
Reinhild Strauss
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Wir freuten uns mit Samira und Familie über die bestandene Matura!

Die renommierte 
Physikerin Ille 
Gebeshuber

›› Freundschaft und Unterstützung 
für Flüchtlingsfrauen

2016 stellten wir uns gerne und mit Engagement einer 
neuen Aufgabe: Wir luden einige Flüchtlingsfrauen zu 
uns ein, die mit der Welle 2015/16 zu uns gekommen 
waren. Caritas und Wiener Hilfswerk halfen uns, in 
Kontakt zu treten.

Anfangs ging es um elementare Dinge wie um Fahr-
scheine, genügend Bettzeug oder einen ersten Kühl-
schrank für eine ganze Familie. Wir kümmerten uns, 
unsere Mitglieder spendeten freudig und herzlich für 
die wichtigsten Dinge. Nochmals vielen, vielen Dank! 
Rasch ging es aber um Bildung und Berufsaussichten. 
Wer noch zu Schulzeiten zu uns kam, hatte es leichter. 
Für eine damals 16-jährige Afghanin konnte z.B. ein 
Platz in einem Gymnasium gefunden werden.  

››  Mitglieder berichten uns immer wieder aus  
ihrem Arbeitsbereich, wie etwa Hörakustikerin 
und Tonmeisterin Esther Rois-Merz, die sich mit 
ihrem Unternehmen auf die Betreuung von Musiker- 
Innen und SängerInnen spezialisiert hat. Mitglied 
FH-Professorin Ines Swoboda sprach über Nahrungs-
mittelallergien, Mitglied Ingeborg Geyer über 
„Deutsche Sprachinseln in Oberitalien“. Auch 
Ministerinnen kamen zu uns! 2018 Frauenministerin 
Juliane Bogner-Strauß, danach 2019 die noch immer 
amtierende Frauenministerin Susanne Raab.

Mit Corona wurden unsere Zusammenkünfte schwieriger. 
Bald jedoch stellten wir auf Zoom-Veranstaltungen um. 
Damit gelang es sogar, unseren Radius auszuweiten.  
Aus dem Ausland zugeschaltete Rednerinnen waren  
plötzlich möglich, auch Gäste aus ganz Österreich 
und von jenseits der Grenzen stießen zu uns. 

Damit bekam sie Anschluss und Hilfe – auch durch  
Gleichaltrige. Trotzdem war die Matura eine Herausforderung. 

Eine Apothekerin aus dem syrischen Aleppo kam im Alter  
von jenseits der 50 mit ihrem Mann, einem Dermatologen, 
 zu uns. Beide haben rasch genügend Deutsch gelernt, um  
ihre Ausbildungen nostrifizieren lassen zu können. Sie  
arbeiten heute an klinischen Studien am AKH mit. 

Eine junge Iranerin machte nach einigem Suchen eine 
Ausbildung zur Pflegeassistentin, arbeitete am Spital und 
setzte dann noch eine IT-Ausbildung drauf. Eine andere 
junge Afghanin ging in die Gastronomie. Wir standen 
immer freundschaftlich bei. Heute sind sie alle auf ihrem 
Weg, mit Erfolgen und Rückschlägen – alles ganz normal. 
Wir hoffen, sie als Freundinnen behalten zu können. 
2022 haben wir auch Kontakt zu Ukrainerinnen in  
Wien aufgenommen. 

Highlights dieser Zeit waren z. B. 
die Finnin Maarit Kokki vom 
European Center für Diseases 
Survey oder die international 
renommierte Physikerin
Ille Gebeshuber. 

2022 hat Reinhild Strauss den 
Vorsitz übernommen und neuen 
frischen Wind hereingebracht. 
Einige ihrer besonderen Gäste 
bisher: Die international tätige 
Fotografin Kati Buder oder die 
Japanologin Ingrid Getreuer-Kargl. 
 
Gutes Gelingen, liebe Reinhild!

Irmgard Bayer-Blake
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TIROL

70-Jahr-Jubiläumsfeier 
in Innsbruck, Juni 2022 
Jubiläen zu feiern bedeutet 
meist eine Würdigung  
besonderer Leistungen! 

Der Club der Tiroler Akademikerinnen freut sich 
über das 100-jährige Bestandsjubiläum des 
Verbandes der Akademikerinnen Österreichs (VAÖ) 
und gratuliert recht herzlich! 

Der Festtag des CTA zum 70-jährigen Bestand  
wurde heuer am 10. Juni inhaltsstark zelebriert.
Vor allem der vormittägliche Besuch im Innsbrucker 
Centrum für Chemie und Biomedizin (CCB) an der 
Universität Innsbruck inklusive Einführung in die  
Arbeit der Lehrenden und die Besichtigung der Labore 
sowie der hohe wissenschaftliche Standard beein- 
druckten uns sehr. 

Von Univ. Prof. Dr. Hubert Huppertz, seit 2013 
Dekan der Fakultät für Chemie und Pharmazie, und 
Ass.-Prof.in Dr.in Heidi A. Schwartz erhielten wir 
ebenso Informationen über das seinerzeitige Wirken 
von Univ. Prof.in Dr.in Erika Cremer, Gründungsmit-
glied des Vereins der Akademikerinnen Tirols im 
Jahr 1952. Sie wurde 1959 zur ordentlichen Professorin 
für Physikalische Chemie, zur ersten (weiblichen) 
„Ordinaria“ an der Universität Innsbruck ernannt. 
Im Vergleich zu den Karrieren ihrer männlichen Kollegen 
dauerte es jeweils sehr lange, bis sie im Universitäts-
betrieb aufsteigen konnte. Neben ihrer Tätigkeit in Inns-
bruck nahm sie an zahlreichen internationalen Kongres-
sen teil und tauschte sich stets mit Kollegen in Briefen 
aus. Auch mehrere Forschungsaufenthalte in den USA 
nahm sie wahr. 1996 starb Erika Cremer schließlich im 
hohen Alter von 96 Jahren in Innsbruck.  

Club der Tiroler Akademikerinnen (CTA)
vormals: Verein der Akademikerinnen Tirols, VAT

Im Andenken an die große Forscherin stiftet die Leopold-
Franzens-Universität Innsbruck seit 2009 das Erika- 
Cremer-Habilitationsprogramm, um wissenschaftliche 
Frauenkarrieren zu fördern. 

Wünschenswert wäre es laut den heute Lehrenden, dass 
das Interesse für naturwissenschaftliche Studien (Chemie 
und Pharmazie) bereits in den Schulen geweckt und 
die Motivation dafür gefördert wird. Die zu Beginn des 
Chemiestudiums stehenden Experimentalvorlesungen in 
„Anorganischer Chemie“ zeigen mit ihren beeindrucken-
den Live-Experimenten die Gefahren der Chemie auf. Ent-
sprechend hohe Sicherheitsvorkehrungen und eine damit 
einhergehende fundierte Ausbildung der Studierenden 
sind absolut notwendig. Interessanterweise sind solche 
Live-Experimente nur noch in wenigen europäischen 
Ländern möglich.  

Die Berufswege nach Absolvierung des Chemiestudiums 
sind äußerst vielfältig und führen in Richtung Industrie 
oder Hochschule. Es gibt aber auch eine Vielzahl anderer 
Institutionen, die entsprechende Tätigkeitsfelder bieten. 

Frau Assistenz-Professorin Dr.in Schwartz stellte uns ihre 
Arbeit am CCB über „Metall-Organische Gerüstverbin-
dungen als Wirtsmaterialien für photoaktive Moleküle“ 
vor. Sie klärte uns über die Thematik der Photoschalter 
auf sowie die damit einhergehende Komplexität, deren 
Reaktivität im Zustand als Festkörper zu erhalten.

Im Bürgersaal des Alten Rathauses erhielten wir mit-
tags einen Empfang durch die Stadträtin für Frauen-
förderung, Bildung und Sport, Mag.a Elisabeth Mayr. 
Sie gab Einblick in die heutige Arbeitswelt der Frauen im 
Stadtmagistrat Innsbruck. Ziel sei generell für Frauen: 
Selbstbestimmung und Unabhängigkeit! Man bemüht 
sich, qualifizierte Frauen in Führungspositionen zu bringen. 
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Innsbruck ist die erste Landes-
hauptstadt in Österreich, die 
mit Hilde Zach eine Bürger-
meisterin stellte.  
 
„Gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit ist schwierig“. Es gibt 
Unterschiede bei Anstellun-
gen bzgl. Anerkennung der 
Vordienstzeiten, bei Wiedereinstieg, nach der Karenz, etc. 
Angestrebt wird eine 40 Prozent Frauenquote sowie Lohn-
transparenz. Allerdings werden Datenschutzargumente 
meist vorgeschoben. Bei den vielen Beteiligungen der Stadt 
Innsbruck wie etwa bei den Innsbrucker Sozialen Diensten, 
ISD, arbeiten zahlreiche Frauen ehrenamtlich.

Frau Mag.a Mayr fungiert beim Österreichischen Städte-
bund als Leiterin des Arbeitskreises „Frauen vor“ und 
ermöglichte uns Einblick in die Gemeindearbeit, Mobilität, 
Pflegeversorgung, Kinderbetreuung, Gesundheitswesen – 
entsprechend dem Gleichstellungsindex. Dieselbe Thema-
tik findet sich auch auf europäischer Ebene wieder. 

Die Vorsitzende des CTA, Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann, 
gab im Anschluss einen informativen Einblick in die  
Geschichte des akademischen Frauennetzwerkes, die 
Schriftführerin Dr.in Karola Czernohaus referierte über 
Dr.in Erika Cremer und die Tiroler Vorsitzenden von 1952 
bis 2022. Der Ausklang unserer Feierlichkeiten fand am 
Bergisel, Skisprungstadion Schanzenturm, im Restau-
rant Sky statt. Das Stadion wurde vom Österreichischen 
Skiverband errichtet, der neue, 2002 eröffnete Schanzen-
turm wurde nach den Plänen von Zaha Hadid gebaut. 
(Österreichischer Staatspreis für Architektur). Jährlich 
findet hier Anfang Jänner das Springen im Rahmen der 
Vierschanzentournee statt. Der herrliche Panoramablick 
über Innsbruck bildete für unsere froh gestimmte CTA- 
Delegation und die angereisten Gäste aus Österreich den  
Abschluss unserer abwechslungsreichen Jubiläumsfeier.
(Detaillierte Angaben zu den Feierlichkeiten werden  
im VAÖ-Jahrbuch 2022 veröffentlicht.)

Generalversammlung 
des CTA 2019

Aktueller CTA-Vorstand
v.li.n.re.: Mag.a Waltraud Schnellinger, 
Dr. in Karola Czernohaus, Ing.in Astrid Raitmayr, 
Dr. in Sibylle Saßmann-Hörmann, Mag.a Judith Müller

›› Allgemeines zum Club der Tiroler Akademikerinnen 
Nach der Gründung im Jahr 1952 wurde der Landes-
verband Tirol 1993 aufgelöst und 1996 in Innsbruck  
reaktiviert. 
Seither finden monatliche jour-fixe-Veranstaltungen und 
Zusammenkünfte statt, wozu Frauen aus Wissenschaft 
und Wirtschaft, Politik, Kunst und Kultur und anderen 
Berufszweigen geladen werden. Auch die Durchführung 
mehrtägiger Exkursionen im Inland und Reisen, v.a. zu 
Innsbrucks Partnerstädten im Ausland, gehört zum Ver-
einsgeschehen, ebenso der Besuch von Betrieben unter 
weiblicher Leitung oder von aktuellen Ausstellungen 
jeglicher Art. Wir fördern und vertreten generationenüber-
greifend gemeinsame geistige, berufliche und kulturelle 
Interessen, oft über die Landesgrenzen hinaus. Wir sind 
ein parteiunabhängiger Verein und bezwecken den Zu-
sammenschluss der Akademikerinnen Tirols, unabhängig 
ihrer politischen oder religiösen Zugehörigkeit. Unser Ziel 
ist es, sich für die Rechte der Frauen, insbesondere der 
Akademikerinnen einzusetzen, Unterstützung der wissen-
schaftlichen und beruflichen Arbeit der Studentinnen und 
Akademikerinnen zu gewährleisten und uns mit Frauen-
vereinen des In- und Auslandes zu verbinden.

Kommunikation, Kontakt und Initiative sowie gegenseitige 
Unterstützung bestimmen unsere Zusammenarbeit.  

›› 
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70-Jahr-Feier des CTA im Juni 2022. 
Empfang der Delegation durch die Stadträtin  
für Frauenförderung Mag.a Elisabeth Mayr  
im Alten Rathaus in Innsbruck.

Das wechselnd in vier Staaten triennal stattfindende 
beliebte Freundschaftstreffen DACH-NL bietet erfreu- 
licherweise auch heuer im Jubiläumsjahr wieder 
Gelegenheit, Kolleginnen aus den Nachbar-
ländern näher kennenzulernen und internationale 
Freundschaften zu pflegen. 

Die modernen Medien erleichtern inzwischen wesent-
lich die Netzwerkarbeit, sei es über Facebook, Xing, 
LinkedIn und andere Social-Media-Kanäle. Studieren-
de, ProfessorInnen, Freunde, Verwandte, KollegInnen 
- sie alle nutzen diese Möglichkeiten, um Beziehungen 
aufzubauen und somit zu Institutionen aller Art zu kom-
men. Handy und world wide web beherrschen unser 
Agieren, eine Zeitenwende ist eingetreten.

Auch wenn dies gewiss einen Fortschritt und ebenso 
Erleichterung auf der Kommunikationsebene bedeutet, 
sind der persönliche Kontakt von Alt und Jung, das  
regelmäßige Gespräch unter den Vereinsmitgliedern 
und aktives Engagement die Basis für weitere erfolg- 
reiche Jahre des Netzwerkens im Akademikerinnen- 
verband. Wir bleiben dran und sind offen für Neues!
 
 
 

Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann 
(Vorsitzende des CTA von 2012-2015  
und 2018-2022 sowie PR-Management) 

Einige CTA-Vorsitzende

Univ. Prof. in Dr. in Erika Cremer
1952-1962    

Dr.in Vera Erismann
1981-1987

Dipl.Kff. Brigitte Hitzinger
2015-2018 

Dr.in Alexandra Czernohaus
1978-1981

Mag.a Doris Hillebrand
2003-2011 

Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann
2012-2015 und 2018-2022

FIRMEN ALS 
UNTERSTÜTZERINNEN
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FIRMEN ALS 
UNTERSTÜTZERINNEN

L´ORÉAL Österreich GmbH, Wien

VOESTALPINE AG, Linz

Wirtschaftstreuhänder Hubner & Allitsch 
 SteuerberatungsgmbH & Co KG, Graz

C. Bechstein, Wien
*****

Österreichische Ärzte- und Apothekerbank AG
Sanitär - Heizung - Egger GmbH, Graz

FSKN Rechtsanwälte, Graz
Joanneum Research Forschungsgesellschaft mbH, Graz

Oberösterreichische Versicherung AG, Linz
Steiermärkische Bank und Sparkassen AG, Graz

*****

Averie GmbH, Graz
Bartl & Partner Rechtsanwälte KG, Graz

BOEFV, Wien
Brau Union, Linz

LINZ AG, Linz
Nistelberger Immobilienverwaltung, Wien

Nistelberger Rechtsanwalt, Wien
PKE Electronics GmbH, Niederlassung Graz, Kalsdorf

Prontissimo Graz, Gelateria, Bar, Caffè, Graz
Wiener Städtische Versicherung, Linz

*****

SACHSPENDEN  
Konditorei/Cafe Heuschober, „Der Tortenmacher“, Linz

Tourismusverband, Wien

Raiffeisenlandesbank Oberösterreich Aktiengesellschaft, Linz

OÖ-Nachrichten, Linz
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0 
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NAMEN ALLER PRÄSIDENTINNEN &           VORSITZENDEN AB GRÜNDUNG

KÄRNTEN
1952 Primarin Dr.in Frieda Brandstätter
1956 Dr.in Leopoldine Springschitz
1959 Dr.in Leopoldine Springschitz
1963 Dr.in Leopoldine Springschitz
1966 Dr.in Leopoldine Springschitz
1968 Dr.in Hermine Kraus
1970 Dr.in Leopoldine Springschitz
1973 Dr.in Friederike Karl
1976 Dr.in Friederike Karl
1977 Dr.in Friederike Karl
1980 Univ. Prof.in Dipl.Ing.in 
 Dr.in Lore Kutschera
1982 Dr.in Linde Pelzmann
1984 Dr.in Grita Knobloch
1986 Dr.in Helgard Kraigher
1988 Dr.in Helgard Kraigher
1990 Dr.in Helgard Kraigher
1992 Dr.in Helgard Kraigher
1994 Dr.in Helgard Kraigher
1996 Mag.a Dr.in Hermine Kleewein
1998 Dipl. Vw.in Roswitha Tröstl
2000 Dipl. Vw.in Roswitha Tröstl
2003 Dipl. Vw.in Roswitha Tröstl
2005  Dr.in Elisabeth Pichler 
2008 – 2010 Mag.a Gertrud Klampferer
2 0 1 1  – 2016 Dr.in Helgard Kraigher
2017 – dato Dipl. Vw.in Roswitha Tröstl

PRÄSIDENTINNEN 

SALZBURG
1952 – 1956 Dr.in Berta Wolf
1956 – 1960 Dr.in Irene Jonak
1960 – 1964 Dr.in Malvine Stenzel
1964 – 1967 Dipl. Ing.in Architektin Lydia Gerstl
1967 – 1970 Dr.in Elfriede Waldl
1970 – 1972 Dr.in Siguna Neureiter
1972 – 1976 Dr.in Liselott Rink
1976 – 1979 Dr.in Gertrud Leonhardt
1979 – 1986 Dr.in Karin Schrott 
1986 – 1989 Univ. Doz.in Dr.in 
   Brunhilde Scheuringer
1989 – 1992 Prof.in Mag.a Hildegard Karres
1992 – 1994 Univ. Prof.in Dr.in Brigitte  
   Mazohl-Wallnig
1994 – 1996 Univ. Prof.in Dr.in Elisabeth Kirchner
1996 – 2010 Dr.in Monika Triebl
2010 – 2016 A. o. Univ. Prof.in DDr.in Maria Eder
2016 – 2019  A. o. Univ. Prof.in Dr.in  
   Brunhilde Scheuringer
2019 – dato  Mag.a Dr.in Elba Maria Frank

OBERÖSTERREICH
1952  Wiederaufnahme nach dem Krieg
1952 – 1961 Dr.in Edeltraud Meinschad
1961 – 1964  Dr.in Thilde Harb
1964 – 1970 Dr.in Beatrix Eypeltauer
1970 – 1973 Univ. Prof.in Dr.in Luise Scharmann
1973 – 1977 Dr.in Jutta Jungwirth
1977 – 1980 Dr.in Olga de Longe
1980 – 1983 Mag.a Adrienne Niedersüss
1983 – 1984  Mag.a Sigrid Weikert
1984 – 1985  Mag.a Adrienne Niedeersüss
1985 – 1987  Dr.in Dora Jelinek
1987 – 1993 Dr.in Beatrix Eypeltauer
1993 – 1996 Mag.a Adrienne Nidersüss
1996 – 2002 Dr.in Beatrix Eypeltauer
2002 – 2008 Dr.in Maria Tiefenthaller
2008 – 2014 Mag.a Ulrike Sachse
2014 – 2020 Mag.a Gerda Bermayr-Mann
2020 – 2023 Mag.a Waltraut Scheutz

DES DACHVERBANDES

1923 – 1930 Univ. Prof.in Dr.in Elise Richter
1930 – 1934 Univ. Prof.in Dr.in Erna Patzelt
1934 – 1938 Dr.in Ilse Knappitsch-Jaksche
1948 – 1954 Univ. Prof.in Dr.in Berta Karlik
1954 – 1956 Univ. Prof.in Dr.in Erika Cremer
1956 – 1963 Dir.in Dr.in Etta Becker-Donner
1963 – 1969 OMR.in Dr.in Anna Fleisch-Rainert
1969 – 1972 HRin Dr.in Anna Spitzmüller
1972 – 1978 MinR.in DDr.in Irmgard Probst
1978 – 1984 HRin Dr.in Adelheid Schimak
1984 – 1990 HRin DDr.in Elfriede Sturm
1990 – 1996 Dkff. Ingrid Fleischmann
1996 – 2002 Dr.in Renate Horejsi
2002 – 2008 Dkff. Mag.a Marianne Bargil
2008 – 2014 Dr.in Ingrid Nowotny
2014 – 2020  Mag.a Elisabeth Gyorfy
2020 -   dato MRin Dr.in Maria Tiefenthaller
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NAMEN ALLER PRÄSIDENTINNEN &           VORSITZENDEN AB GRÜNDUNG

TIROL
Landesvorsitzende Tirols (VAT) seit 1952: 
1952 – 1962  Univ. Prof.in Dr.in Erika CREMER 
1962 – 1969  Dr.in phil Margarethe Gams 
1969 – 1978  Dr.in Ing.in Eva Reder 
1978 – 1981  Dr.in Alexandra Czernohaus 
1981 – 1987  Dr.in med. Vera Erismann 
1987 – 1993  Dr.in Heidrun Bermoser  

(Quelle: VAÖ-Mitteilungen, Sondernummer 3A, 75 Jahre  

Verband der Akademikerinnen Österreichs, 1922 - 1997,  

Ein historischer Überblick zusammengestellt von  

Mag.a Dr.in Anna Zemann, 66. Jahrgang, Wien, Oktober 1997) 

Der Landesverband Tirol wurde 1993 aufgelöst. 
Im Jahre 1996 reaktiviert von den Vorstands- 
mitgliedern Mag.a Christine Fahringer,  
Mag.a Cornelia Feichtinger, Ing.in Monika Früchtl,  
Mag.a Dr.in Elisabeth Greinecker-Stock,  
Mag.a Anna-Maria Oberhofer-Jerney,  
Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann und  
Mag.a Maria Stern. 

Vorsitzende des Clubs der Tiroler  
Akademikerinnen (CTA) seit 1996: 
1996 – 1997  Mag.a Anna-Maria  
    Oberhofer-Jerney
1997 – 1998 Mag.a Cornelia Feichtinger 
1998 – 2000  Mag.a Dr.in Elisabeth  
    Greinecker-Stock 
2001 – 2003  Mag.a Christine Fahringer 
2003 – 2 0 1 1   Mag.a Doris Hillebrand 
2012 – 2015  Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann 
2015 – 2018  Dipl. Kff. Brigitte  
    Hitzinger-Hecke
2018 – 2022  Dr.in Sibylle Saßmann-Hörmann

Am 10. Juni 2022 feierte der CTA sein  
70-jähriges Bestandsjubiläum in Innsbruck!

STEIERMARK
1933 – 1936 Univ. Prof.in Dr.in Mathilde Uhlirz
1936 – 1938 OstR.in Dr.in Ida Dumann
Unterbrechung in der NS-Zeit
1952 – 1964 Doz.in Dr.in Martha Sobotka 
1964 – 1967 Dr.in Maria van Briessen
1967 – 1984 Dr.in Dora Laufer
1984 – 1996 Dr.in Gerhild Hansen
1996 – 2002 Mag.a Elisabeth Hansa
2003– 2005 Mag.a Elisabeth Györfy
2006– 2 0 1 1  Dr.in Gerhild Hansen
2011  – 2017 Mag.a Maxie Uray-Frick
2017 – 2020 Mag.a Ans Wabl
2021 – dato Mag.a Elisabeth Györfy

WIEN, NÖ, 
BURGENLAND
1954  Dr.in Hilde Ondraczek
1956  Dr.in Dr.in Irmgard Probst
1959  Dr.in Dr.in Irmgard Probst
1963  Dkff. Dr.in phil. Martha Forkl
1966  Dr.in Beatrix Kempf
1969 Dr.in Elisabeth Schmitz-Mayr-Harting
1972  Dr.in techn. Dipl. Ing.in Arch. Edith Lassmann
1975  Dr.in Elfriede Schönbauer
1978 Mag.a Dr.in Anna Zemann
1980 Mag.a Dr.in Anna Zemann
1984  HRin Dr.in Elfriede Sturm
1984 Dkff. Dr.in Ingeborg Zur-Kunz
1987 Univ. Prof.in Dr.in Brigitte Rollett
1990 HRin DDr.in Elfriede Sturm
1993 HRin DDr.in Elfriede Sturm
1996  Dr.in Inge Luxon
1999  Mag.a Dr.in Christine Zdiarsky
2002  Mag.a Christine Zdiarsky
2005  Dr.in Ingrid Nowotny
2008  Dkff. Ilona Graenitz
2011  Dkff. Ilona Graenitz
2014  Dr.in Irmgard Bayer
2017  Dr.in Irmgard Bayer
2022 DDr.in Reinhilde Strauß
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 UNSERE ANGEBOTE:  
 
VAÖ-TELEFON: +43(0)1 533 9080                                                                                           
Jeden Montag sind wir telefonisch von 17.00 - 19.00 Uhr  
für Ihre Anliegen und Wünsche da.

REGELMÄSSIGE JAHRBÜCHER  
UND NEWSLETTER   

informieren über Verbandsaktivitäten. 

EMPOWERMENT 

Workshops, Sommerakademie 
(Informationen auf unsere Homepage)       

REFERAT · STUDIENFÖRDERUNG  
UND KARRIERE 
Sie erhalten kontinuierliche Unterstützung und Hilfe bei ihrer 

Karriereplanung (Kontaktformular auf unserer Homepage)  

studienberatung@vaoe.at

STUDENTINNENHEIM GRAZ 
office@graz-vaoe.at

Der Verband der Akademikerinnen Österreichs (VAÖ) 
ist ein überparteiliches, generationenübergreifendes 
überkonfessionelles und unabhängiges Forum für  
Information, Gedankenaustausch und Kommunikation.   

Wir sind der bedeutendste Akademikerinnenverband

Österreichs. Die Mitglieder kommen aus allen Bereichen 

der Wissenschaft, Wirtschaft, Medizin, Kunst, Verwaltung 

und Medien. Zu vielseitigen aktuellen Themen werden  

Stellung genommen und GastrednerInnen eingeladen.  

Wir freuen uns, Sie als Mitglied in unserem  

Netzwerk begrüßen zu dürfen. 

INTERNATIONALE VERNETZUNG: 

 Graduate Women International (GWI)  

 www.graduatewomen.org

 University Women Europe (UWE) 

 www.universitywomenofeurope.org

 D-A-C-H-NL: Netzwerk mit den bedeutendsten 

 Akademikerinnenverbänden in Deutschland, der Schweiz  

 und den Niederlanden  Jährliche Freundschaftstreffen 

    Gemeinsame wissenschaftliche Projekte 

REFERAT · WISSENSCHAFT UND KUNST 

Wir bieten Künstlerinnen eine Plattform für Austausch 

und Präsentation. (siehe Homepage) kunst@vaoe.at

STIPENDIEN · MOTZKOFONDS
Download Merkblatt für Vergaberichtlinien finden Sie  

auf unserer Homepage unter Preise und Stipendien.  

mariatiefenthaller@hotmail.com

REFERAT · ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 
Artikel zu aktuellen Themen finden Sie auf unserer Homepage.     

pr@vaoe.at           

VERLEIHUNG DER ROSE 
DER ANERKENNUNG  

Eine AUSZEICHNUNG für Unternehmen oder Einzel-

personen, die junge Wissenschaftlerinnen auf ihrem Weg 

in die Forschung mit großem Engagement unterstützen. 

(2021 Vergabe an Infineon / Sabine Herlitschka)

  

Verband der 
Akademikerinnen  
Österreichs
Graduate  
Women Austria www.vaoe.at

Dachverband
Verbandssekretariat und Club  
Reitschulgasse 2 · 1010 Wien
T: +43(0)1 533 9080  
office.vaoe@aon.at 



AKTIVITÄTEN
Wir fördern: Karrieren 
von Studentinnen, 
Akademikerinnen  
und Fachhochschul-
absolventinnen mit

  KOMPETENZ 
 (Handlungskompetenz, 
 personelle Kompetenz,
 Mentoring durch 
 unsere Expertinnen) 
 KREATIVITÄT und  

  HERZ

 

Stellungnahme zu 
aktuellen FRAUENTHEMEN 
(siehe HOMEPAGE) ist 
uns wichtig

Besuchen Sie uns auch auf: 
facebook.com/vaoe1010 
youtube.com/channel/UCnA3IYoVAruWakHVo2OeLfw 
instagram.com/vaoe_offical/
twitter.com/vaoe_offical

LANDESVERBÄNDE 
  KÄRNTEN: heide.buchacher@chello.at
  OBERÖSTERREICH: galerie-halle.scheutz@gmx.at 
  SALZBURG: elba.frank@plus.ac.at 
  STEIERMARK: club@graz-vaoe.at 
  TIROL: artpower@gmx.at
  WIEN, NÖ, BGLD: office.vaoe-wien@aon.at 

WIR SETZEN 
UNS EIN FÜR
  mehr Frauen in MINT-Berufen  

 Mathematik, Informatik, 
 Naturwissenschaft und Technik  

  gleichen Lohn wie die  
 Männer für gleiche Arbeit

  mehr Frauen in Führungs- 
 positionen

  bessere Pensionen  
 für Frauen

Wir laden Sie ein, Mitglied 
unseres Netzwerkes zu werden. 
Nehmen Sie mit uns über 
den Dachverband oder 
die Vorsitzenden der sechs 
Landesverbände Kontakt auf,  
wir informieren Sie gerne.

IMPRESSUM
Verband der Akademikerinnen Österreichs
Reitschulgasse 2 · 1010 Wien 

 Für den Inhalt verantwortlich: 
 MR in Dr.in Maria Tiefenthaller 

 Redaktion:
 MR in Dr.in Maria Tiefenthaller 
 Mag.a iur. Waltraud Scheutz 
 Mag.a Leopoldine Ganser   

 Fotos: Wenn nicht anders angegeben, VAÖ
 Gestaltung: g/m · grafikundmarke.at 
 Illustration: Karoline Grubbauer
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